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Das Wir thshaus zur steinernen Brücke.
Als nach elf I a h r m die steinerne Brücke endlich (1146)
dem Welthandel eröffnet wurde, da sah man, wie eine alte
Chronik bezeugt, ein tägliches Fahren und Reiten aus allen
Ländern jenseits der Donan über die Brücke und ein Zuströ-
men von fremden Gästen zur Stadt, so daß die Gast- und
Wirthshäuser sie nicht mehr beherbergen konnten. Da faßte
ein Bürger, er hieß Jörg der Käpfelbcrgcr, vielleicht mehr zur
Verherrlichung dieses Wunderwerkes, als aus Gewinnsucht,
sich den Muth, bei seiner städtischen Obrigkeit um die Con-
cession einer Wirthsgcrcchtigkcit mit dem Schilde: „Wirths'
haus zur steinernen Brücke" nachzusuchen, welche ihm auch
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ohne weiter« ertheilt wurde. I m Jahre 1492 schrieb er sich
schon „Wi r th zur steinernen Brücke."*)
Von Stund an strömten Hoch und Niedrig, Arm und
Reich theils der Neuheit wegen, theils aus Neugierde dem
neuen Wirthshause zu , und in Bälde wurde unser Käpfel-
berger ein reicher Mann.
Frage: Wo mag wohl dieses Wirthshaus gestanden sein?
Jedenfalls unweit der steinernen Brücke.
3
De« Tchimmel von Bopfingen.
Den 28. Jun i 1520 schickte der Magistrat zu Vopsin-
gen ein weiß Schimmelpferd von Lorenz Krcll, der bort mit
dem Schwert gerichtet worden, zum neuen Sti f t der Mutter
Gottes (nämlich zur schönen Mar ia) , das auf die zerstörte
Iudensynagogc gebaut wurde, nach Regensburg.**)
Diesen Schimmel hatte nämlich ein Wallfahrer der schö-
nen Maria als ein Opfer bestimmt; jedoch er siel auf seiner
Hieherreise dem Strassenräuber Krcll in die Hände, und wurde
ausgeplündert. Wunderbarer Weise gcrieth der Räuber und
Pferdedieb bald darnach selbst in die Hände der strafenden
Gerechtigkeit, als er eben zu Bopfingen in Sicherheit zu sein
glaubte. Beim peinlichen Verhör gestand er seinen Pferddieb-
stahl rcumüthig, und der christliche Magistrat beeilte sich, das
der schönen Maria als Opfer bestimmte Schimmelpferd den
Kirchenpflegern nach NegenSbmg abzuliefern.
Damals schon wurden so viele Pferde und andere Thiere
zur schönen Maria in Regensburg geopfert, daß die Kirchen«
* ) Sieh das Vürgerbuch der Stadt Regensburg v. I , 1486
—1500 (Nx ^ r c d . Oivitatiz). Die Käpfelberger waren
hier längst eingebürgert. I m Jahre 1^00 begegnet mir
schon ein Thoman der Kapfelberger als hiesiger Bürger.
( S . v. Längs liezeZtll dav. X I I . 65.)
' * ) S . H.ctH biLtorie» im städtischen alten Archive.
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Pröpste bemüssiget waren, ein eigenes HauS (der Chronist
Gemeiner nennt eS daS Steiger'sche) zu miethen, um daS
Vieh und die übrigen geopferten Gegenstände unterzubringen.
3
Hans Behaim von Nürnberg.
Hans Behaim der ältere, Werkmeister von Nürnberg,
besagt ein Vriesiein Line üato an den Magistrat zu Regens-
burg, bedankt sich wegen der von diesem als Ehrung erhalte-
nen silbernen und vergoldeten Schale, die inwendig mit den
Regensburger Schlüsseln geziert war. Er erhielt sie für den
schönen Bauplan, den er im Auftrage des Magistrats für die
zu erbauende Kirche zur schönen Maria (1521—1522) über-
reicht und dessen Prospekt der kunstreiche Maler M i c h a e l
Osten stör f e i von hier als Copie hinterlassen hat. (Städti-
sches Archiv.)
4.
Das S t . Katharwen-Gemalde auf der steinernen Brücke.
Die ^.otH luLtorie» im Stadtarchiv erwähnen eines Ak-
teS mit dem Ti te l : „Handlung mit dem Domdechant wegen
des Gemäl S t . Catharinen Historien vff der steinernen Brück
1575."
Da dieser Akt nicht mehr vorgefunden werden kann, um
daraus Aufklärung zu schöpfen, der neueste Regensburger H i -
ftoriograph Gumpelzhaimer auch hievon nichts meldet, so wird
es mir erlaubt sevn, meine Vermuthung dahin zu äußern, daß
es mit diesem Gemälde die nämliche Beschaffenheit gehabt
haben werde, wie mit jenem alten steinernen Cruzifii auf dem
mittleren Gatter der steinernen Brücke, wclchcS der protestan-
tische Stadtrath aus Besorgniß, daß die Katholiken damit
Idolatrie begehen möchten, im Jahre 1694 entfernen ließ.
(Sich das Weitere im 3tcn Theil der Gumpclzhaimer'schen
Chronik S . 1433.)
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g>.. Während dieses Cruzifir nach einem alten Abriße der
steinernen Brücke in Wenings l o p o ß r a M g , Navaliae etwa auf
dem siebenten Joche von Regensburg aus gestanden ist, wird
wohl das Gemälde mit der Legende der hl. Katharina unweit
des letzten oder vorletzten Joches der Brücke gegen Etadtam-
hof zu, von wo man zum Katharinenspital hinabgeht, aufge-
stellt gewesen seyn.
Merkwürdig ist es, daß man in dem vor dem Jahre
1644 angefertigten Abriße von der Brücke außer dem Ka-
pellchcn mit dem Cruzisil auch noch auf dcm dritten Joche
von Regensburg aus den Lehrbuben mit dem Zettel: „Schuck
wie heiß" und auf dem äten und 5tcn Joche ähnliche Kapell<
chen oder Häuschen erblickt, von denen in keiner Chronik eine
Erwähnung geschieht.
5
Das Schottenpriorat W e i h S t . Peter.
Leider hat man im Jahre 1552 wegen Kriegsgefahr das
in der südlichen Vorstadt gelegene Klösterchen zu Weih Set.
Peter (»ü coiiLeoi'Ät,um 8t, ketrmu)mit der Kirche und ei-
ner kleinen Kapelle demolirt, ohne daß man hievon eine Zeich-
nung genommen, oder eine Beschreibung ihrer Bauart hinter-
lassen bätte. Besonders bedauert man den Ruin einer Kapelle
(liotuuclg,), worin ein steinernes Grab gemauert war, welches
ein Muster des heiligen Grabes zu Jerusalem nach seiner
Länge und Breite gewesen seyn soll, um so mehr, als man
allgemein dafür hält, daß die Erbauung dieses Klösterchens
in die Epoche fällt, während welcher die Carolinger in Bad-
ern und in Rcgcnsburg regierten.
Glücklicher Weise fand ich ein Inventarium von 1504
und ein anderes von 1520, wodurch man jetzt wenigstens in
den Stand gesetzt ist, eine Beschreibung des zerstörten Klö-
sterchens und zwar von innen zu liefern. Diesem zufolge
faßte dasselbe: „ 1) eine grosse Stube, 2) eine Schlafkammer
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und 3) ein Wohnstübel des Priors, 4) Lwdella capeilam
verzu8 orientcün, 5 ) ein Gast- oder Pawrn Chammer, 6)
die Schreibcrkammcr, 7) <ü«<iuiua mit der Köchinkammcr, 8)
Sakristei und 9) Keller. I m Keller fand sich damals vor: 2
Lagl wciß bayer. Wein 11 Eimer, 1 Lagcl rotwein 3 Eimer,
1 Gotl Wernmwein und 6 Eimer Piers."
Frage: Sollte denn das hiesige Schottenkloster zu Skt.
Jakob gar keine Abbildung von dcm Weih Ect. Klöstnlein
besitzen?
Der Brand der Stiftskirche des Mittelnu'infiers T t Paul .
ES ist doch sonderbar, daß weder eine gedruckte, noch
irgend eine geschriebene Hauschronik, ja nicht einmal das
Mausoleum von St . Emmcram von diesem nicht unbedeutcn»
den Vrandc eine Erwähnung macht; nur allein das Ehor-
stift St. Iohann'sche Protokoll vom Jahre 1530—1548 be-
rührt ihn auf folgende Weise:
„ S . Paulus.
Item, nachdem die Kirchen E t . Paul hie zu Regens-
purg durch e i n g e l e g t e s Feuer am Samstag zu Nachts
des dritten Sonntags H,clv6Ntu8 vanüm des (15.) <t6stcn
Iares abgcbrcnnt ist worden; nachfolgends hat die Prälatin
(Ottil ia von Ligau) vnser Chorstift Et . Johann schriftlich
ersucht vnd ganz fleißig gebetten, daß wir ihnen (denen Chor-
frauen) in ihrer solch grossen Noth mit vnser gutwilligen
Hülf bcispringcn möchten. Dieweil das Gcbäu der Kirchen
unter Dach gebracht, vnd anders nichts dann Inwendig aus-
zuglasen vnd mit der Kirchenzier zu versehen ist, hat ein Ca-
pitel auf ihr bittlich Begehren vnd aus sonderlichen Mitleiden
die zwö l f S t ü h l oben i n dem Frauenchor vonnewen
machen lassen, vnd für dicselbigcn dem Schreiner entricht vnd
bezahlt XI I . Gulden Reinisch vnd X V . dl. Trinkgeld.
Akt. 3. Apri l i548. "
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Vermuthlich haben auch die übrigen Stifter und Klöster
Namhaftes zur Beschleunigung des BaueS beigesteuert.
Haus und Kapelle zu Tanct Genewein
I n einem auf Pergament geschriebenen Vürger<Register
der Stadt vom Ende des X I V . Jahrhunderts wird ein HauS
zu S a n d G e n e w e i n aufgeführt; l iuzer presd^ter be-
wohnte es.
Vermuthlich ist Genewcin so viel als (^enovieva, d. i.
Genovefa, die Patronin der Stadt Paris, wo sie im Jahre
499 gestorben und begraben liegt.
Da dieser unweit der alten Kapelle gelegenen Hauska-
pelle, deren Regensburg nach der Sage so viele hatte als Tage
im Jahr sind, später nicht mehr erwähnt wird, so ist glaub-
lich, daß sie seit dem Brande, wovon im Register die Rede
ist,*) nicht mehr aufgebaut wurde.
8.
D ie Seidenspinnerinn.
Ueber die Frage, was für eine Heilige die Seidenspin«
nerinn, deren in Regensburger Urkunden so oft erwähnt wird,**)
gewesen sei, und an welchem Tage ihr Fest gefeiert wurde,
geben weder Rabe, Pilgram und Haltaucr in ihren Laien-
äarieu meäii aevi, noch Zeiller in seinem Anzeiger aller Hei-
* ) Darin werden 3 Häuser erwähnt, die kurze Zeit zuvor
eingeäschert wurden.
»*) Siehe Seite 27? des 2ten Bandes der Gemeiner'schen
Chronil von Negensburg auf das Jahr 1391 , dann
Seite 400 des 3ten Bandes auf das Jahr 1465, wo
vorkommt, daß die Nathhauskapelle am Tage der Sei-
denspinnerinn eingeweiht wurde, endlich in den Gemei-
nerschen (ungedruckten) Rcgestm auf das Jahr 1594,
wo gemeldet wird, daß man am Seidenspinnerinn-Tag
von Regensburg aus nach (Kloster) Prüfe nning mit
dem Kreuz zu gehen pflegt.
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gen Aufschlüsse, was die Vermuthung bestärkt, daß diese
Heilige, außer in der Regensburger Diöcese, in den anderen
Teutschlands gar nicht bekannt gewesen ist.
Gemeiner vermuthet, daß der Weihetag der Ahkirche im
Rathhaus im Monat M a i , vielleicht am „Sophicntag" ge-
feiert worden ist; dagegen glaubt Schmeller in seinem bayer.
Wörterbuch ( I I I , , 200), aus Gründen ihn nach Philippi und
Iakobi ebenfalls im Ma i versetzen zu müssen. Allerdings ist
richtig, baß^ das Fest der Seidenspinnerinn in den Monat
Ma i fällt, weil man in diesem Monat gewöhnlich mit dem
Kreuz um die Stadt gegangen ist und noch geht; aber wel<
che von den Heiligen, die im Kalender im Monat M a i
angesetzt sind, darf darunter verstanden werden? von welcher
darin genannten vicrHeiligen: Sophia, Helena, Johanna und
Beba Magdalena wird in ihren Lcgenbcn gesagt, daß sie eine
Seidcnspinnerinn gewesen?
Bekanntlich steht auf einer Anhöhe bei Wien ein stein>
erncs Denkmal, die Spinnerinn unterm Kreuze genannt.
G u t t a von Rauheneck diente als Zofe bei der Kaiserinn
Richenza, der Gemahlin Lothars I I . , und verlobte sich nach
ihrer Fraun Tod, auf der Berghöhe nahe an der Wienna
zu Ehren des bittern Leidens Christi ein prächtiges Denkmal
zu errichten. Indem Gutta die Aufsicht über die wälschen
Steinhauer führte, spann sie und das währte zwei Sommer.
9 .
Des berühmten Predigers und Minor i ten Berthold Lech
Schwester Elisabeth.
Von dem Verthold, einem Sohne deS Rathsgeschlechters
Lecho von Regensburg, ist es allbekannt, daß er oft vonBer«
gen und von Bäumen vor mehr als hunderttausend Zuhör-
ern predigte, und daß sein Eifer für die Ehre Gottes keine
Gränzen hatte. Von ihm begeistert, zog er nämlich nicht nur
ganz Bayern, sondern auch die Schweiz, Oesterreich, Ungarn,
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Mähren, Böhmen, Sachsen und Schwaben durch. Gr ward
schon bei Lebzeiten wie ein Heiliger verehrt; kein Wunder
demnach, daß noch grössere Verehrung ihm nach seinem Tode
gezollt wurde. Gr starb den 13, Dezbr. 1272. Sein noch
bis zur Aufhebung des Minoritenklostcrs im höchsten Anse-
hen gestandenes Grab besuchten nicht nur die Regensburger
häusig, wie das Grab eines Heiligen, sondern auch in Pro«
zessionen die Böhmen und Ungarn.*)
Leider wurden seine und seiner Schwester E l i s a b e t h
Grabdenkmäler zur Zeit der Säkularisation des Klosters mit
den übrigen Grabsteinen M ä licitanäo verkauft.
Seine Schwester soll nicht minder wie ihr Bruder Ber-
thold im Rufe der größten Frömmigkeit gestanden seyn u»d
deßhalb neben ihm in der Kapelle des heil. Onuphrius ihre
Grabstätte gefunden haben.
Alle Chronisten ließen sie im l ed igen Stande gestorben
seyn; allein diese Angabe beruht auf einem Irr thum, sie war
vielmehr an einen angesehenen Mann, M e r k l i n u s S a r o ,
verehelicht, wie dieß die Inschrift des ebenfalls in der Mino-
tentirche ehemals befindlichen, leidcr aber auch wieder ver-
kauften Grabsteines mit folgenden Worten besagt: „H.a. äum
1291 V. Ic1u8 0et«dri8 o. (odiit) Nercdliuu» Laxo— lui t
mariw» 8oron8 (I.(omiui) ?.(ratr i3) Ler tk to lä i . " Bei-
der Sohn Ulrich starb l282, wie dieß ein ehedem in der
Mioritenkirche gelegener Grabstein mit der Inschrift bezeugt:
, ,^nn« üm. 1282o. Virieuä ( M i u 8 ) Hlei-cliLliui LaxouiL."
Bald nach dem Tode ihres Gemahls verschied auch Vcrtholds
Schwester laut folgender Grabstein-Inschrift: „ ^nuo 1292
«. LliLadetk 8ä ,e l i 8 in . Loror 6. ?. Le r ta lä i . " — also ja
nicht Lechsin, wie Paricius, Gemeiner, Gumpelzhaimerund
m. a. Negensburgische Chronisten schrieben.
* ) Die Reliquien dieses sel. Predigers sind in Gold gefaßt
und in einem Kästchen eingeschlossen im Schatzgewölbe des
Domes noch aufbewahrt.
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Die edlen Saren waren schon sehr frühzeitig eingebür-
gert. Ich finde aufs Jahr 1252 einen Marquard Saro als
Vürgergeschlechtcr und als Zeuge in einer Kaufsangelegenheit
der edlen Herren Otto und Albert, Ritter, genannt von
Straubing. (Siehe die im 8. Band der Verhdl. des hist. V .
v. Negensb. S . 131 abgedruckte Urkunde.)
R0.
Das Geld» und Steuereinfordern ist ein hartes und sogar
gefahrliches Amt.
Ja wohl, nicht nur in jetziger, sondern auch schon in
früherer Zeit klagten die Männer, welche von Amtswegen
Steuer und Gericktstaren einheischen mußten, über Insolen-
zen und Lebensgefährlichkeiten, die sie in Ausführung ihreS
Amtes zu befahren hatten.
Gin Beispiel aus dem Jahre 1548 möge dem Jahre
1848, in welchem man gar die Steuerverweigerung faktisch
decretirt hatte, zur Seite stehen.
„Fürsichtige, Ersame vnd weise gnedige Herren!
(Kammerer und Rath von Regensburg.)
Nachdem ich nun im dritten I a r Ewer gnaden Diner
im fridgcricht bin, vnd aber bei dem sold, so ich von Ewen
Gnaden hab, nit mit «ußkommen kann, sonnder allain darbey
einvieß, was ich hab, auß den Vrsachen, das mir nyemant
Nichts gibt, sondern l i ebe r mich a i n yeg l icher , wo ich
sa in gu t wär , d a f ü r schl ieg, so ich a in fo rdere . Dy-
Weil aber ewer gnad, wol verstand, das diser Dinst ainem knecht
vi l gefarlichait auf I m tregt, So bitt ich ewr gnad mit aller
vnndertenigkait, mir so gned sein vnd solchen lon Peffern,
damit ich dester stattlicher außwarten kund, wann an das vnb
stinst kund ich vnd west dem nit außzuwarten, noch vorzuseyn.
Ewr Gnaden wellen sich gnediglich hiennn gegen mir er-
zaigen, vnd bewaisen, Das wil l ich mit aller vnndertenigkait
Verhandlungen de« hist. Vereins Vd. XX I , 13
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vnd main getrewen Diensten alltzeit beflissen sein zu verdie<
nen. Bit t hierauf genedige Antwort.
E. F. W. Vnnderteniger
Jörg prewtler."
D ie vier gekrönten Märtyrer , die «Patronen
der Steinmetzen.
Schon öfter wurde ich von Architekten und Steinmetzen
gefragt, ob man denn diese vier Märtyrer nicht mit Namen
finden könne, und da auch Br. Friedrich Heldmann in sei-
nem zu Aarau im Jahre 1819 gedruckten Werte: Ueber die
drei ältesten geschichtlichen Denkmale der teutschen Freimaurer-
Brüderschaft «. schreibt, daß es in der Ordnung der Steinme-
tzen zu Straßburg heißt: „Die Namen der heil. vier Gekrön-
ten sind durchaus unbekannt , selbst in den H,cti8 Lauo-
torum heißen sie bloß: ^uatuor coronati paima uiart^rum,"
so gab ich mir alle Mühe, nach den Namen derselben zu for-
schen, und ich glaube sie wirklich gefunden zu haben, wenn
anders Mart in Zeltler, der sie im Werte deS LasilwZ U .
und LimeouL Netazililazt. entdeckt zu haben vorgibt, Glau-
ben geschenkt werden darf. Sie heißen: 8evoru8, LevLrig,-
UU8, LargopdoruZ und Vietorinug, und wurden um das
Jahr 300 nach Christi Geburt mit bleiernen Kolben zu tobt
geschlagen. I h r Fest fällt jährlich auf den 8. November.*)
(Siehe M . Ieilers histor. Anzeiger vieler Heiligen.
Fkfr. 1658, Seite 399.)
* ) Unsere alten Steinmetzen zu Regensburg ließen alle Jahre
an dem genannten Festtage (vermuthlich in St. Eassian,
wie noch jetzt) ein Seelamt halten und gingen zum Opfer.
(Siehe meine Dombaugeschichte von Regensburg bei dem
Jahr 1459. Th. I., Seite 210.)
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Auch etwas übe« die alten Stadtärzte.
Da der Regensburger Chronist Gemeiner schreibt, daß
hierorts schon früher Apotheken bestanden, als in Paris, Lon-
don und Berlin, so darf auch angenommen werden, daß deß-
gleichen eben so früh, wo nicht schon früher Aerzte da waren.
Zuerst wird einer Apotheke und eines Arztes Meisters Cun-,
rad von Ascania auf das Jahr 1326 erwähnt*), im Jahre
1351 eines Meisters Heinrich des Wundarztes,**) 1360 ei-
nes Matthias des Wundcnschauers, ja <383 sogar einer Els<
beth der Arztin. Ich fahre jetzt fort, nur solche Aerzte hier
vorzuführen, die Gemeiner in seiner Regensburger Chronik
nicht berührt hat. Eo steht im Merkzettel der Stadt Regens-
burg Fol. 3b auf das Jahr 1470:
Arzt. I tem maister Conrad, der vor (d. i. zuvor schon)
auch hie ist gewesen, weilent schulmaister ze C h a m , istauf-
genommen auf 3 jar, vnd gibt (man) jm Ixx Gulden solds."
(Eine grosse Ehre für meine Vaterstadt Cham, daß ein dor?
tiger Schulmeister so hochgelehrt war, um in der berühmten
Reichsstadt Negensburg als Stadtarzt aufgenommen werden
zu können!)
I n demselben Merkzettel kommt aufs Jahr 1474 fol-
gende frappante Notiz vor: „ I tem dem clainen Arczt, der
wülisch vnd nit deutsch kann, dem ist gsagt, daz er nit mer
Practizire an (ohne) Nrlaub Hrn . Camrcr oder dez Rats ;
* ) Siehe die Emmeramische Kloster-Rechnung von 1325—
1326 in Westeiiricders Beiträgen zur Historie und Geo-
graphie Band IX. S . 2 t7 . Gemeiner konnte die älteste
Apotheke nur auf das Jahr 135? documentirm; übrigens
führt er schon 1300 einen Heiniich, Apotheker, auf und
1312 einen Simon, Apolhelcr. ,
* * ) Er wohnte an dem Bäckerhause „da (zu) Wcsien bei der
Hül l " , vielleicht nahe dem gegenwärtigen H.nise des Hrn.
Dr. Piöringer, ä,. 50.
1 3 *
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allein Hrn. Hansen Frawnberg*) vnd Lißkirchen schultheiß,
vnd ob I m füran mer Person erlaubt würden, so soll er all
Recept hie aws der Stattappentecken nemmen vnd sunst nye-
mant nichtz Raten noch eingeben; vmb yet Frawnbcrg vnd
Lißkirchen Ist I m sein Begern nachgeben vnz auf Ostern;
also er derff nit vrlaub pitten auf die pratick. Aber waz er
gibt vber die benant zweien, soll er I n der Appentecken hie
nemmen." —
Und aufs Jahr 1475 wird von einem Inglstätter Dok-
tor**) , dessen Name leider im Merkzettel verschwiegen wird,
Nachstehendes angeführt: „Dem vnglert deutschen Arczt von
Inglstatt hie würd von Rats wegen g'sagt, Er sull mit sei-
ner Erzney andern endten erzen, hie sei er meinen Herrn
nit füglich, wann sie sind mit Grtzneyvnnd zweien Dokto-
ren hie versehen. Aber von Pete wegen Ist I m gunt von
Emmerami yetz vncz 1477 zu erczen."
Beim Eingang in den Kreuzgang des hiesigen Minori-
tenklosters liegt ein Grabstein, dessen Umschrift nach Zirngibls
handschriftlichem Verzeichniße der Grabdenkmäler in den hie-
sigen Kirchen lautet:
^,llua äam. 1465 am Suntag vor V i t i starb Frau
Elspet von Stain Meister Hansen Stadtarzt und Doktor zu
Regensburg Hausfrau der Gott genädig sei. Unten befindet
sich daS Stein'fche Wappen. Innerhalb des Randes steht
ferner:
3,uuo clomini 1481 den 18. May c>. äomiuus ^oan-
nes 6r iecu voctor i u Neöic iu»; und darunter und ober-
halb des Stein'schen Wappens steht das seine.
Es dürfte wohl kein Zweifel bestehen, daß die Elisabeth
von Stein die Gemahlin des Ioh . Oriech gewesen, indem wohl
schwerlich ein anderer so kurz nach dem Tode der Frau den
* ) Er war Stadthauptmann und Hausbesitzer und wohnte un-
weit der Augustiner Apotheke.
»*) Wenige Jahre zuuor (1472) wurde die Universität gestiftet.
>
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Stein für sich benützt haben würde, wofür auch spricht,
daß, obwohl die Frau schon 1465 gestorben, doch ihr Wap-
pen ganz unten steht, also von vornherein Raum für Name
und Wappen des Mannes gelassen wurde, denn eine Ab-
schleifung für dieselben ist oberhalb nicht zu bemerken.
Die Stein sind eine oberschwäbische Abelsfamilie, und in
ihrer Heimath findet sich noch häufig der Gebrauch, daß Frauen
bei amtlichen Handlungen ihren Mädchennamen gebrauchen.
Auch geschieht eineS Maister Ferwrer Augenarcztes auf
das Jahr 1450 Erwähnung.
Endlich verdient ein voctor Neäiciuae aus neuerer
Zeit hier angeführt zu werden; er hieß Ioh. Evang. Bella-
pascua und liegt im Vorhofe zur alten Kapelle begraben.
Seine Grabschrift lautet:
088a, teri8 I^ector
VoueU
iu variis eruäitlouis
iu
niecl
Ag,ti8doi
eg,8idu8
19,6 ÜXU8,
äilüeillimi»
.doäo 8knavit lae i l i :
LVeribu8
icum et
»ä
äie XXVIll
opLM tulit
pocuuiariaui,
:U3,liU8
; lui^ravit
>IM 177«.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr03339-0201-7
D i e Hemauer Musikanten.
Darüber, was es für eine Beschaffenheit mit den He-
mauer Musikanten, die in den Negensburger Archivs-Akten
öfter vorkommen*), gehabt habe, findet man keinen andern
Bescheid, als daß dieselben vor allen fremden Musikanten,
selbst vor den einheimischen in Negensburg bevorzugt wur-
den.**) Demnach muß angenommen werden, daß Hemau
ehedem ausgezeichnete Musiker, vermuthlich in blasenden In<
strumenten besaß, so daß der Dom und die übrigen reicheren
Stiftskirchen ihren Chor nur mit jenen Musikern besetzt hatten.
Eo lange die katholische Religion hier die allein herrsch-
ende gewesen war , findet man sie als Hemaucr Musikanten
bei dem Dome angestellt; hingegen als Regensburg sich im
Jahr 1542 zu Luthers Lehre bekannte, wurden sie nur in
den protestantischen Hauptkirchen verwendet, aus dem Grunde,
weil die Bewohner Hemaus, wo nicht früher, doch ganz ge-
wiß in demselben Jahr, wie Regensburg, sich der neuen Lehre
zugewandt hatten. A ls jedoch Hemau 1615 wieder zur alten
Kirche zurückkehrte, vielmehr zurückkehren mußte, nahm das
Domstift auch die dortigen katholisch gewordenen Musikanten
wieber in seine Dienste.***)
Woher mag wohl der Ru f dieser Musiker rühren?
») Sich im alten Archiv: „ ^o l i t i ea : acta der Höffischen (d.
i. Stadtamhöfler) und fremder Cpielleute Aufnahme in
hiesiger Stadt; item Hemauer Spielleute betr."
" * ) Zum Beweise dessen lege ich im Anhange die deßhalb von
der fürstl. Primatischen Landesdirektion erlassene Verord-
nung uom 28. August 1805 bei.
So sinde ich vor dem Jahre 1760 einen Johann Georg
Pabl, hochfstl. Domtrompcter, der ein hemauer war und
eine Kupferschmiedstochter A. M . Luzarin von dort heira-
then wollte. (Vischöfl. Archiv.) Vielleicht sind die in Pa<
ricio auf Seite 102 seiner 1753 im Druck erschienenen
allerneucsten Nachrichten aufgeführten 3 Hof» und Dom-
stists-Trompeter gleichfalls Hcmauer Musikanten.
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Ich werde nicht viel irre gehen, wenn ich behaupte,
daß das Kloster Prüfemng, das in Hemau bald nach seiner
Begründung (1138) eine Probstei errichtet hatte, den Haupt-
grund dazu gelegt habe. Dort lebte ein Probst mit mehreren
Religiösen, welche sich in die Führung der weitläufigen Oe-
konomie und in die Seclsorge der großen Pfarrei theilten.
Bekannt ist es, daß in den Benediktinerklöstem die Chormusik
zum Glanz der Gottesdienste auf das Höchste kultivirt wurde.
Ebenso wird wohl auch die Kirchenmusik in Hemau auf einer
hohen Stufe gestanden seyn. Der Probst hat vermuthlich junge
Knaben von dort in den blasenden Instrumenten :c. durch
Künstler aus Prüfening unterrichten lassen, und endlich un-
terrichtete der Stadtthürmer seine Söhne und jeden, der Lust
und Liebe zeigte, in jeder Art von Instrumenten so kunstfertig,
daß man in Regensburg nur von dorther Stabtmusiker be»
stellte. So begegnet mir zum Lehtmmale den 5. April 1808
ein Gesuch des Franz Schön um Aufnahme als Choradstant
oder als Hemauer Musikant, und wirklich wurde dessen An-
stellung als solcher in den protestantischen Kirchen den 11.
Apr i l genehmigt. Auch der Ehemann der Theres Knott war
ein Hemauer Musikant, und als er starb, bat die Wittwe den
Magistrat um eine Unterstützung. Zur Zeit ist diese alte
Observanz erloschen, so daß wenige Bewohner Regensburgs
von ihr mehr Kenntniß besitzen.
Von K. L. Directorii wegen.
Welche Verordnung in Betreff der Stadt- und Hemau-
er-Musikanten an die k. Polizeydirektion erlassen worden, hat
M ß i z t m w L aus der Inlage zu ersehen. Derselbe hat von
dieser Verordnung, insoweit dieselbe auf die Kirchenmusik in
den evangelischen Kirchen Bezug hat, dem 6ou8i,3torio A.
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E. und den Kämmcrey Verordneten Oommunicaticm zu ma-
chen. Rcgensburg den 28. Aug. 1805.
.K. L. D i r k t o r i u m .
.. G. v. Sternberg.
Hartlaub, Sekretär.
Von K. L. Dircctorii wegen ist auf das eingereichte
unterthgste B i t en und Anlangen des Nuziei Knott u, Cuns.
um Schutz bey ihren hergebrachten ausschließlichen Gerechtsa-
men, die Hochzeiten in den öffentlichen Wirthshäusern in und
vor der Stadt bedienen zu dürfen, resolvirt worden:
daß es zwar in alle Wege bey der frühern Resolution
ä. 7. Nov. 1803 sein Bewenden habe, vermöge welcher aus-
ser den zwey alten Stadtmusikantcn, Schmid und Hofmann,
welche ihre Bestallung lebenslänglich behalten, keine neuen
Stadtmusici aufgenommen und vom Staat besoldet werden
sollen. Andurch ist jedoch der sogenannten Hcmauer Compag-,
nie, die nunmehr mit vorbesagten beiden noch übrigen Stadtmu-
sicis an die Stelle der ersten Compagnie einrücken, ihr in der
vormals reichsstäbt. Hochzeitordnung begründetes Recht, vor
andern fremden Musikern bey den öffentlichen Hochzeiten in
Gast- und Wirthshäusern in und vor der Stadt gebraucht zu
werden, nicht genommen noch aufgehoben worden, zumal da
sie nebst ihren ordentlichen Abgaben auch die Incumbenz ha-
ben, in den Cvangel. Kirchen, ledigl. gegen Empfang des
geringen beerischen Legats, ohne alle weitere Besoldung die
Kirchenmusiken zu besorgen.
Die K. Polizeydirektion hat daher besagte Hemauer M u -
siker mit und neben den 2 alten Stadtmusicis bei dem aus"
schließlichen Recht, die Hochzeiten der Bürger und Beisitzer
i n dett öffentlichen Wirths- und Gasthäusern in und vor der
Stadt zu bedienen, zu schützen, zugleich aber auch gegen alle
Nibernehmung der Brautleute Vorsehung zu treffen, und für
gute Bedienung, sowie nach dcreinstigem Abgang eines oder
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des andern der gegenwärtigen Musiker für die Aufnahme ge-
schickter Leute zu sorgen.
I m übrigen ist in andern Fällen bey Bällen, zu Privat-
Liverti83eiueut8 und zu den Sonn- und Feyertags-Tänzen
<n den Wirthshäusern niemand an diese sogenannte Hemau-
er,Compagnie gebunden, welches den Supplikanten und den
Wirthen in und vor der Stadt zur Nachachtung zu eröffnen
ist. Regensburg den 28. August 1805.
K. L. D.
Der Obelisk vor dem Petersthore.
Nach einem Aktenprodukt im fürstprimatischen Archiv der
Stadt Regensburg Kardeinel X X I I . Nr. 3093 war der Pr i -
matischc Landes-Direktionsrath G u i o l e t t gewillt, einen Obe-
lisk vor dem Petersthor zu sehen.
Da das Aktenprodukt bloß dessen Gesuch vom 19. März
1806 enthält, daß man ihm nämlich einen grossen Stein aus
dem Bauamte überlassen möge, weil er einen „Obelisk vor
dem Petersthor zu sehen gewillt sei," so vermag ich nicht
anzugeben, welche Idee Guiolett dabei geleitet habe, und aus
welcher Ursache dieser etwa zur Zierde der Allee bestimmte
Obelisk nicht zu Stande gekommen ist. Wer allenfalls hier-
über Auskunft zu geben vermag, wolle dieß thun.
»5
Regensburg wi rd zweimal als Landes-Universita't
von Bayern beantragt.
Zweimal war eS nahe daran, daß nach Regensburg die
LandeS-Universität von Bayern verlegt worden wäre. DaS
Erstemal beabsichtigte Herzog Albrecht von Bayern, als sich
ihm die Reichsstadt im Jahre 1486 freiwillig unterwarf, die
Landes-Univcrsität in dem Kloster St . Jakob, das damals
durch die schlechte Wirthschaft der eingedrungenen Irländer
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an den Rand des Verderbens gekommen war, zu errichten.
Auch hatte die päpstliche Heiligkeit schon ihre Einwilligung
dazu ertheilt. Allein Albrecht mußte die Stadt i. I . 1492
wieder an das Reich zurückstellen, und so wurde die wirkli-
che Instandsetzung seines Lieblingsprojektes vereitelt. (Siehe
Gemeiners Regsb. Chronik IV . 75 Nr. 125.)
Das Iweitemal ging das Projekt, die Central-Universi-
tät von Lanbshut nach der im Jahr 1810 dem Königreich
eiverleibten Stadt Rcgensburg zu versetzen, von dem k. Hof-
rath und Professor Dr . Krüll in Landshut aus. Er setzte sich
deßfalls mit dem Magistrat von Regensbmg in Korrespon-
denz, und dieser säumte nicht, ihm zur Realisirung dcS Pro-
jektes, wodurch seinen Bürgern eine ergiebige Nahrungsquelle
zustießen würde, alle mögliche Hilfe zu versichern, und unter
andern vorzustellen, wie leicht die Verlegung der Universität
»on dort Hieher stattfinden könnte, da hier zur Zeit so viele
säcularisirte Stifter und Klöster vorhanden wären, wie z. B .
S t . Emmeram, St . Paul und Obermünster, in welchen die-
selbe mit wenig Kosten untergebracht werden könnte. (Siehe
daS Nktchen Nr. 4960 im Rcpertorium des Fürst-Primati-
schen Archivs: Schreiben und Antwort v. N . und 22. Jun i
1810.)
Den 26. Juni kam wieber ein Schreiben des k. Hof-
raths an den hiesigen Etadtmagistrat, worin er weitere Auf-
schlüsse in Betreff der Unterbringung der Universität in den
vorgeschlagenen drei Klöstern verlangte, welche ihm auch schleu-
nigst gegeben wurden. (Siehe Akten Nr. 4978 mit 7 Pro-
ten.) Leiber kam dieses Krüllschc Projekt nicht zu Stande,
so sehnlich man seiner Realisirung von Seite der Stadt ent-
gegensah!
Gleiches Schicksal hatte jeneS der Einverle bung Stadt-
amhofs in Regensburg.
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Die Schneeweis-Pillen.
Vielen Lesern weiden wohl die Schneeweis-Pillen dem
Namen nach bekannt seyn, ohne daß sie wissen, von wem sie
erfunden wurden und den Namm erhalten haben.
I h r Erfinder hat sich nämlich Schneeweis geschrieben
und hier in Regensburg gelebt. Ob er aber ein Doktor der
Medizin oder ein Chirurg oder Apotheker war, und wie er
mit seinem Taufnamen hieß, vermochte ich nicht ausfindig zu
machen. Das einzige Dokument, welches mir bei meiner
Forschung nach ihm unter die Hand kam, und das ich hiemit
abschriftlich mittheile, bezeugt nur durch das darin angebrachte
Chronosticon, daß er im Jahr 1730 hier gelebt habe.»)
,,8cliu6s>fei8, <M olim vau«, aäorazti
Xnuo purs, Leyuyre äozmata tutayue
Ubi tot Laneti oppetiere, ea yuagus Käe
morere,
l i i M e r i yui 6uru8 azzecl«, in aeternuin peridit.
vevota <üdri8to tllwilig, u i x a i d a vivet
I n t l v a tVa
Die Maulschelle
Maulschelle, Maulstreich, Maultasche, Ohrfeige und Ba-
ckenstreich sind gleichbedeutend.
Eine Maulschelle hat oft viel Unheil gestiftet. I n ge-
meinen Klaghänbeln mußte ein „Maulstreich" nach dem
bojoarischen Strafcodei mit 60 Regsb. Pfennigen gebüßt wer-
* ) I m Jahre 1770 war ein Johann Schneeweis als städ-
tischer Heuwagmeister und 1792 ein Johann Schneeweis
als bürgerlicher Weinstadelmeister angestellt; endlich finde
ich einen I . B. Schneeweis in den Wer Jahren als Pfle-
ger zu Aufhausen.
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zden; dem Edelmann hingegen stand es frei, sich für einen
Maulstreich auf Leben und Tob zu rächen. Oft erbte sich
diese Blutrache vom Vater auf den Sohn und auf Kindes-
kinder fort.
Als im Jahre 1393 ein junger Pappenheim auf einem
vom Kammerer und Rath in Regensburg zu Ehren der hier
turnierenden Ritterschaft gegebenen brillanten Balle einem aus
dem Hofgesinde des ebenfalls dazu geladenen Herzogs A l -
brecht von Bayern eine Ohrfeige gab, — hätten die Stadt-
söldner ihre Helleparten, die man ihnen entreißen wollte, nicht
festgehalten, — es wäre zwischen dem herzoglichen Gefolge
und den fünf Pappenheimern, die dem Tanze auf dem Rath-
hause beiwohnten, Mord und Todtschlag erfolgt. I u gutem
Glück und zu rechter Zeit verhinderte der dazu gekommene
Kammerer den Ausbruch blutiger Rache und schlichtete süh-
nend die Ehrensache des zürnenden Herzogs. Allein nicht im-
mer glückte es, bei Tänzen, Turnieren und andern Festivitä-
ten, besonders wenn die Eifersucht im Spiele war, den Aus<
bruch der Rache zu hemmen, und wenn auch nicht gleich der
Tod aus die That folgte, desto ärger tobte die Rache darnach,
wenn sich eine schickliche Gelegenheit darbot.
Wenn denn schon ein Kind die von der Mutter er-
haltene, oft verdiente Maulschelle schmerzt, eine unverdiente
aber noch um so mehr, wie wi l l man einem zum'Manne ge-
reiften Jünglinge es verargen, wenn er eine auf bübische
Weise erhaltene Ohrfeige, ohne abzuwarten, bis das Ehren-
gericht entscheidet, auf Leben und Tod rächt. Gleichwie eine
so geschwind ausgeführte Rachenahme zu verhindern nicht im-
mer in der Macht der Obrigkeit steht, ebenso hat die Justiz
in früherer I e i t nicht° vorgesehen, welche Strafe den treffen
soll, welcher Jemanden durch den Faustschlag d. i . durch einc
Maulschelle todt darniederstreckt. Beispiele, daß Väter ihre
Kinder mit einer Maulschelle, ohne es zu wollen, todt schlu-
gen, haben wir schon öfter gehört und gelesen; aber ein Bei-
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spiel, daß ein A b t einer Ä b t i s s i n eine solche gab, daß sie
sogleich todt zu Voden stürzte, wird schwerlich in ugend eme«
Chronik gefunden werden. Diese Maulschelle - um Abens-
berg und Pfeffenhausen heißt man einen Schlag aufs Mau l
eine ungesa lzene M a u l t a s c h e
stehen. Nicht persönlich rächte sich die Verwandtschaft der Äb-
tissin an dem Abt und seinen Convmtbrüdern, sondern an deS
Gotteshauses armen Leuten. Solche Rachenahme « " " den
früheren Jahrhunderten noch unverpönt. Nun zur Gesch'chte:
Es war im Hochsommer 1384, da gerieth der Abt Ma-
thäus V I . von S t . Jakob in Regensburg nut der Abt.ssin
Anna von dem adeligen Frauenstifte i n . Pülenhofen, man
weiß nicht, ob in hiesiger oder jenseitiger Abtei, oder etwa
gar auf dem Felde, wegen Iehentstreitigkeitm m emen C n-
fiikt und dabei in eine solche Hitze, daß er der ehrwurd.gen
Frau Äbtissin vielleicht ob eines unanständigen Wortes eme
solche derbe Maulschelle gab. daß sie urplötzlich ' « " z« Bo-
den sank. Ob der Abt darüber erschrocken, °b er der Abtysin
etwa im Wahne, daß sie nur scheintodt sei, hülfreich wsprang,
welche Bestürzung in der Abtei und im Convent herrschte, wel-
che Gerüchte über diesen Todtschlag in der Stadt und .m gan-
zen Lande sich nachhin verbreiteten, von allem dustw w.ss"
wir nichts, weil leider in jenen Zeiten wen.g aufgeschneben,
aber desto mehr gehandelt wurde. Nur das hat sich auf d,e
Nachwelt vererbt, daß die Rache der Gebrüder Annens, w
im Nordgau reich begüterten und weitverzweigten hocha ew
chen Parsverger von Parsverg, in w e n Stamm « Fürst
bischöfe, Domherren und Prälaten, Landeshauptleute, Vize^
dome herzogliche Hofmeister, Räthe «nd Landnchter P r a ^
ten rasch auf die That folgte. Alle Unterthanen des Klosters,
so viel die Gebrüder in ihrcn Herrschaften antrafen, wurden
ausgepucht, geplündert, ihre Höfe und Häuser abgebrannt,
die Männer in Thürme geworsen, und Weiber und Kmder
dem schrecklichsten Elende preisgegeben. Da mit den M ,
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spergem auch ihre nächsten Blutsverwandten gemeinsame Sa«
che machten, so war im ganzen Umfange des Nordgaues kein
Klosterunterthan von S t . Jakob, dem nicht gleiches Loos zu
Theil wurde, so daß, wenn der Abt und das Convent nicht
bald wären zum Versöhnungswelke geschritten, des Klosters
Untergang in naher Aussicht gestanden wäre.
Unter Beistandsleistung ehrwürdiger Männer beS Hoch-
stifteS kam endlich die Versöhnung zwischen den Gebrüdern
der Äbtissin und zwischen dem Abt und Convent von S t .
Jakob zu Stande. Der älteste der Brüder, Johann der Par-
sperger von Parsberg, Pfleger von Hemau, bekannte in ei-
nem mit eigener Hand gesiegelten Briefe für sich und seine
Freundschaft am S t . Margarethen-Tag 1384, daß er und sie mit
dem „Erwirdigen gaistlichen Herm Herrn MathäuS Abtt ze
sand Jacob der Schotten zeRegenspurch vnd überal mit dem
Eonvcnt desselben Gohhaus von dez Zuspruchs wegen, den
er vnd sie hinter I m vnd sein Gotzhaus hetten, u m den stritt?
baS er sein Swes te r , F r a u n A n n a d i E r w i r d i g e
A b t t e s s i n zu P u l e n h o v e n vmvprach t * ) hat, vnd vmb
denselben zuspruch, den er vnd sie hinh dem vorgenanten
Herren und hintz dem egenannten GotshauS gehabt h a n , "
auf ein freundliches Ende berichtet, vereint vnd vertaydingt
sei, so zwar, daß weder er, noch einer seiner Diener und
seiner Helfer hinter dem Abt und seinem Gotteshause einen
Anspruch oder Forderung weder mit Recht, noch ohne Recht
weder klein, noch groß haben ober gewinnen sollen on gefährde.
* ) Daß der Abt die Äbtissin vermittelst einer Maulschelle
und nicht, wie durch obigen Ausdruck möchte verstanden
werden, meuchelmöderifcher Weise getödtet hat, hievon hat
sich im Convcnt der Schotten noch die Tradition erhalten.
Uebrigens scheint es mir , daß man aus Zartgefühl für
beide hoch- und ehrwürdige Personen die schändliche Todes-
art durch den Ausdruck einer Maulschelle in der ausge-
stellten Urkunde nicht hat verewigen wollen.
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«V,
Taydinger der Sache waren di» e l M M i g t n Herrn >
U l r i c h der I u d m a n n und C o n r a d der A m a n n , beede '
zu Kellheim." (Siehe Original-Urkunde im Archiv der Schot- ,
ten zu S t . Jakob in Regensburg.)
18
Der in Regensburg wohnhafte und allda kurz vor dem
zu Grabe getlagenen Reichstage verstorbene arabische Pr inz
Joseph Abaisy. >"'
I n dem städtischen Archive von Negensburg, dessen Her-
stellung mir vom hohen Massistrate vor einigen Jahren über-
tragen wurde, kam mir außer andern wichtigen Archivalien
auch ein Akt mit dem Ti te l : „Verlassenschaftssachen hier ver-
storbener Bürger" unter die Hand, in welchem sich ein Pro-
dukt mit der Aufschrift „Rücklassmschaft des a r a b i s c h e n
P r i n z e n J o s e p h A b a i s y " befindet. (Siehe Kasten 0.
Politica Fach 4, Nr. 683.) ,^,,
Als ich solches durchsah, nahm ich wahr, daß hierin gar
keine Anhaltspunkte zu finden wären, um es im Akte epo-
chiren zu können; denn es mangelte dem Produkte, d. i. dem
Berichte eines Wachtherrn des Paulser Distriktes an die re,
ginenden Herrlichkeiten, Herren Kämmerer und Rath, nicht
nur das Datum, sondern auch der maßgebende Name des
Wachtherrn selbst, ja es fehlten sogar die im Berichte ange,
zogenen Beilagen a . , d. und c., welche gerade das meiste
Licht über Abkunft, Aufenthalt und Tod des Prinzen zu ««5
theilen im Stande gewesen wären. -
Um doch zur Zeit das Eine, nämlich das beiläufige Jahr
des Todes des Prinzen zu erfahren, nehme ich meine Zuflucht
zu der Bitte an alle jene Herren in Regensburg, welche sich
noch einige Jahre vor dem zu Grabe getragenen Reichstage
zurückerinnern können (in diese Epoche fällt nämlich der Tod
des Abaisy), mir ihr allenfallsigcs Wissen in dieser Sache
entweder mündlich oder schriftlich kund thun zu wollen.
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' ' V ie l l eW^wt td ihnen nachstehende Skizze, die ich beß-
falls aus dem Berichte des Paulserwach therrn gezogen habe,
eine sachdienliche Beihülfe gewähren.
Der Prinz wohnte längere Zeit im Gasthofe zum schwar<
zen Bären, dessen Eigenthümer sich Baader schrieb. Der Be-
licht sagt, daß er „ im vorigen Jahre" daselbst gestorben sei.
Hätte der Bericht nur ein Präsentatum, welcher Beisah doch
sonst bei allen Eingaben an den Magistrat beobachtet wurde,
dann würde ich freilich dieser Frage nicht bedürfen, sondern
vielmehr um anderweitige Notizen im Interesse sowohl der
allgemeinen, als der speziellen Geschichte von Regensburg bit-
ten müssen.
Nach seinem Tode trat eine weibliche Person mit Na-
men K i r c h b e r g e r i n anmassend als Erbsprätendentin auf.
S ie war dessen Wärterin während seiner Krankheit. Bei der
Obsignation seiner Rücklassenschaft fand sich jedoch kein Te-
stament vor, deßhalb konnte ihrer Angabe kein Glauben ge-
schenkt werden.
Aus den vorgefundenen Papieren zeigte sich, daß der
Prinz kurz vor seinem Tode aus W i e n eine Eibschaft von
1590 f l . erhoben hatte; Baader dcponirte aber, der Prinz
hätte geäußert, baß er dort noch 450 st. aus der Erbschaft
se ineS V e t t e r s nachträglich bekommen werde. Dieser Aeus-
serung wegen hätte sich das Wachtamt an die österreichischen
Landrechte zu Wien gewendet, worauf rescribirt worden sei,
Abaisy hätte von bort beiläufig 1568 f l . erhalten, welche an
seinen damaligen Geschäftsführer Herrn v. C a r n e r y in
Regensburg geschickt worden seien.
Der Prinz mußte aber, obgleich er nicht im geringsten
velschwendensch lebte, dennoch Schulden machen; ja es ergab
sich aus den vorgefundenen Papieren, daß er dann und wann
sogar vom Almosen des kais. Prinzipal-Kommissärs und der
Reichstags-Gesandten lebte. Bei der Ausgleichung des
»ctivi et MLäivi, überstieg dieser jenen um 14 st.
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Zu dem Vermögens-Status gehörten auch mehrere ara-
bische Bücher, die bisher noch unverkauft beim schwarzen
Bärenwirth lagen. Ein Verzeichniß, das der Wachtherr über-
gab, aber im Akte mangelt, führe ihre Titel aus. Der Wacht-
Herr proponirte daher der städtischen Obrigkeit, man möchte
diese Bücher dem Pfarrer und Professor R ich ter schankungs-
weise übergeben.
Außer diesen Personen begegnen mir im Berichte noch
der Minoritcn Dompfarrer N N . , Herr Dr . K o h l h a ß und
der bürgert. Chyrurg W e i g l , in deren Gegenwart der Prinz
seine Wärter in, wie sie zu Protokoll deponirte, auf den Fall
seines Verschcidcns, als Erbin seiner Verlassenschaft eingesetzt
haben soll, endlich zweien Gläubigern, dem Buchhändler W e i ß
und der Wittwe P o i z e l i u s . Letztere hatte vom Prinzen
einen Talar*) in Versah, ihm aber diesen bei seinen Lebzeiten
wieder zurückgegeben.
Da nun auch eines?i'oiuemoria des Kanzelisten Herz
erwähnt wird, worin die Lebens- und Familien-Umstände des
verstorbenen Prinzen umständlich aufgeführt werden, bieseS
kloinemoria und die Antwort auf die vorberührte Anfrage
bei dem österreichischen Landrechte in Wien im Akte mangeln,
so war mein eiligster Gang zu dem vor einem Jahr noch
lebenden Herrn Aktuar Herz, um von ihm die geeignete Aus-
kunft über das beiläufige Todesjahr des Prinzen zu erlan-
gen; allein weder er, damals schon ein guter Siebenziger,
noch der eben auch noch lebende 85jährige Herr Nikolaus
Anton B aad er, ein Sohn des alten Schwarzm-BärenwirtheS,
Anton Baader und Bruder des letzten Gasthofbesitzers Mat-
thias Baader, vermochten wegen Schwäche ihres Gedächtnis-
ses das Geringste zu dcponiren. Daher bin ich bemüssiget,
en* ) Hierunter muß das kostbare Kleid eines arabisch
Fürs ten , aber ja nicht das schwarze K l e i d eines
Geist l ichen «erstanden werden.
Verhandlung«» des hist. Vtmns Bd. XXI, 14
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an alle jene Einwohner von Negcnsburg, die schon in den
letzten Jahren des Reichstages hier lebten, um so mehr die
Bitte um Mittheilung ihres Wissens von dieses Prinzen Auf-
enthalt und Todesjahr zu stellen, als zur Zeit alle vorbe-
nannten Personen verstorben sind, auch der jüngste Historio-
graph von Regensburg, G u m v e l z h a i m e r , desselben als
einer geschichtlichen Persönlichkeit gar nicht erwähnt hat.
Schließlich finde ich für nöthig, jenen Herren Gelehrten,
die sich der Universalgeschichte weihen, die wichtige Nachricht
mitzutheilen, daß Abaisy nach seinen mehrfältigen Aeußerun-
gen der Letzte seines f ü r s t l i c h e n S t a m m e s gewesen
sevn soll. Schade ist es, daß der Bericht in Betreff seiner
Religion, ob er nämlich katholisch oder protestantisch gestorben
und hier begraben wurde, das größte Stillschweigen beobach'
tet. Der christliche Name J o s e p h spricht wenigstens für die
Annahme, daß er schwerlich in der muhamcdanischen, sondern
in einer der christlichen Confessionen gestorben ist, T a aber
mcine Bemühung, in den Friedhöfcn beider Neligionsparteien
einen Grabstein mit einer auf ihn bezüglichen Inschrift zu
finden, vergeblich war, so wäre möglich, daß dessen Leichnam
entweder nach W i e n , wo schon ein Vetter seines fürstlichen
Stammes verstorben zu seyn scheint, oder in sein Vaterland
abgeführt worden ist.
Immerhin verdient das Dunkel, das über deS Prinzen
Abkunft, Aufenthalt und Tod in Rcgensburg schwebt, von
einem den Orient bereisenden Gelehrten im Interesse der all-
gemeinen Geschichte sowohl, als insbesondere der speziellen von
RegcnSbmg, für welches er eine geschichtliche Notabilität ist,
gelichtet zu werden; deßhalb wünsche ich, daß diese Anfrage
und Bitte auch in weitere Kreise unsers teutschen Vaterlan-
des dringen möchte.
Gcrade noch vor dem Abdrucke dieser Anfrage laS ich in
Christoph Gottlieb von M u n ' s Beschreibung der Merkwürdig«
leiten von Nürnberg bei Gelegenheit der Intcrprctirung der
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sonderbaren Randschrift am Mantel des Kaisers Karl des
Grossen auf Seite 243, daß von Mur r außer andern be-
rühmten Sprachforschern auch dem Emir ober Prinzen Joseph
Abaisy, als er zu Ende Juni 1768 durch Nürnberg reiste,
den Abdruck der kusischcn Siegel zeigte; allein er konnte,
schreibt er da, nicht eines davon lesen. Wohl haben wir jetzt
die Gewißheit, wann der Prinz lebte, aber nicht, wann er
zu Regensburg verschieden ist.
»9
D i e Maximiliansstrasse.
Viele Bürger von Rcgensburg werden sich kaum erin-
nern, gelesen zu haben, daß unter der Fürst<Primatischen
Regierung den 14. J u l i 1809 an den Stadtmagistrat der
höchste Befehl erlassen wurde, daß das von den Franzosen
im April dieses Jahres eingeäscherte Stadtviertel zwischen dem
Minoriten« und Jesuitenkloster, so bald es wieder aufgebaut
seyn würde, künftig den Namen:
Napoleons-Quartier
zu führen habe, vermuthlich zur dankbaren Erinnerung für
die vom Kaiser erhaltene Entschädigung?.'
Zum Glück mußte der Fürst Primas Regensburg und
dessen Gebiet früher an die Krone Bayern (1810) abtreten,
als mit dem Ausbau des abgebrannten Stadtviertels begon-
nen werden tonnte; daher dckretirte der Stabtmagistrat nach
dem Sturze Napoleons wohlweislich, daß dieses Quartier,
weil es erst unter der Regierung des vielgeliebten neuen
Landesherrn Maximilian I . Königs von Bayern vollends
ausgebaut wurde, von nun an die
Maximi l ians Ttrasse
genannt werde.
(.Sieh Rcpert. des Fürst-Primatischen Archivs Kardeinel
X X X l X . Nr. 4558.)
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20.
Der Weinbau um Regensburg.
Nachstehendes Bittschrcilen des Herzogs W i l h e l m V.
,en Bayern vom Jahre 1619 an den Fürstbischof A l b e r t
von T o r r i ng in Rcgensburg um Veral'folgung hundert
einheimischer Weinstöcke von jenem Gewächse, das unter
Thumstauf, vielleicht um K r u ckcnberg, schon einheimisch
war, zur Bepflanzung eines in seiner Residenz zu München
tigenS angelegten Gartens enthält zwei geschichtliche Mo-
mente: Zum Ersten erfahren wir, daß das Weingewächs in
der Staufer Herrschaft allein geeignet war, sich dem Klima
von München zu accomobiren, zum andern gewährt es einen
kleinen Beitrag zur Chronik der Residenzstadt München, wo-
»in ich von der Gartenliebhaberei des Herzogs noch keine
Nachricht gelesen habe.
Schreiben des Herzogs Wilhelm von Bayern an den
Fürstbischof Albrecht von Törring in Rcgensburg üä. M ü n -
chen 23. Oktober 1619, die Versendung bayerischer Wcin-
stöckc betreffend.
„Vnser Frcundtschast zuuor Ehrwürdiger in Gott Vatter,
Besonder lieber Freundt.
Wi r haben alhie aincn garten zuerichten lassen, darein
wir noch ein anzahl Weinstöckh bedürftig, Vnd weil vnns
nit zweifelt, E. Frt l . werden vnns disfalls khünden verhelfen
sein, so wir sonst ieziger Zeit anderer Orthe,« nit zu bekhom-
men wissen, als haben wir diesclb darumb vertreulich anzue-
suchen nit vmbgehcn khündcn, fremidtlich gesinncndt E. Fr l .
gerhuen vnns in INt) Einhaimische Stöckh von Dero gcwech-
scn guctwillig cruolgcn vnd noch weil es zeit dieselben zu
ucrsetzcn, zukhommcn ze lassen, daran thuen Sie vnns ein
sonders gefallen vnd sind wir es vmb dieselb anderwerz zu
beschuldcn crbicttig, auch ohne das E. Fr l . angenembes ge-
fallen zu erweisen gcnaigt. va t . ut «upra.
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Von Gottesgenadcn Wilhelm Pfalzgraue bey Rein Her-
zog in Obern vnd Nidern Bayern.
Wilhelm.
2»
Die Hebammen Negensburgs.
I n einem wohlbcstelltcn Staate, schreibt der alte Rechts-
letner C h r i s t o p h B e s o l d , ist nicht allein dahin zu sehen,
daß taugliche und christliche Personen zur Administtirung der
Gerechtigkeit erwählt und die Bürger und Unterthanen durch
deren Schutz bei dem Ihrigen erhalten, und vor unbilliger
Gewalt mögen geschützt werden, sondern es liegt auch einer
christlichen Obrigkeit in alle Wege ob, daß sie auch gebühr-
ende Vorsehung thue, daß ihrer Untergebenen Leib und Ge-
sundheit mögen erhalten werden, welches dann beschicht durch
die Bestellung geschickter Aerzte, Bader und Hebammen.
Eine solche Verfassung suchten ehedem alle Reichsstädte
zu erstreben, und unter diesen war unsere freie Reichsstadt
R e g e n s b u r g nicht die mindeste, vielmehr galt sie einige
Jahrhunderte hindurch als Mustcrschule der bcßten RegimcntS-
und Polizciorbnungcn. Es gewann ihr nicht leicht eine andere
größere Stadt in Teutschlanb in frühzeitiger Bestallung be^
rühmter Aerzte und Apotheker den Vorrang ab; auch war
sie schon frühzeitig auf den Ruhm bedacht, geschickte Hebam-
men heranzubilden. I m Jahre 1452 war für diese schon eine
eigene O r d n u n g , d. i. eine Unterweisung ihrer Dienste
und Obliegenheiten verfaßt worden, zu deren Fertigung sich
der Magistrat des Veirathes einer Hebamme von Nürnberg
bediente.
Auffallend ist es, daß hierin der Aerzte mit leiner Sylbe
gedacht wird; man unterstellte die gesammtc Hebammcnschaft
nur e h r b a r e n F r a u e n , welche um Golteöwillen und der
Obrigkeit zu gefallen, die Aufsicht über sie übernahmen und
weise Frauen hießen. So oft daher in der Hebammenord-
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nung Abänderungen und neue Zusätze zu machen für räthlich
gefunden wurde, unterwarf man dieselben nicht der Censur
der Aerzte, sondern dem Gutachten der w e i s e n , oder wie
man sie später nannte, der obersten Frauen.
Wirklich erschien nach Verfluß von 25 Jahren einevcr-
mehrte und verbesserte Ordnung. Sie ist vom Jahre 1477
datirt. Bei dieser, in der aber wieder der Aerzte nicht erwähnt
wirb, verblieb man bis zum Jahre 1554, in welchem eine
neUe und zwar ausführlichere Ordnung entworfen wurde.
Montags den 39. Apri l dieses Jahres wurde sie im Rathe
verlesen, geprüft und beschlossen, daß man sie drucken und
öffentlich ausgehen lasse. Gedruckt wurde sie durch H a n S
K h o l , den Sohn dcS ersten sclbstständigen Buchdruckers und
damaligen Senators P a u l K h o l von Ncgensburg, i. I .
1555 und das Titelblatt vom kunstreichen M i c h a e l Osten-
d o r f c r mit einem die Kindsstube einer Wöchnerin vorstel-
lenden Holzschnitte geziert.
Außer den in die Dienste der Hebammen einschlägigen
Artikeln kommt nun darin vor, daß sie bei ihrer Aufnahme
in die Hände deS Amtökammercrs einen Eid schwören muß-
ten , ihren Obliegenheiten getreulich nachzukommen, daß sie
aus gemeiner Etadtkammcr quatemberlich besoldet wurden,
daß sie bei eines erbarcn Raths Strafe für ihre Verrichtun-
gen bei den Frauen vcrmöglicher Bürger und denen des Adels,
die hier wohnen, mehr nicht als 4 Schilling Wiener Pfen<
nige, von gemeinen Bürger« und Handwerksfrauen 2 Schill.
W . dl., von Tagwerks- u. dgl. Weibern 1 Echil l . , von ar-
men aber nichts nehmen dürfen; hiefür würden sie aus dem
Almoscnamt vergütet werden.
Weiter wurde ihnen strengstens geboten, nicht ohne
E r l a u b n i ß des R a t h e s über Land a u s z u r e i s e n ,
(hievon werde ich zuletzt einen merkwürdigen Beleg liefern,)
und wenn sie anheim sind, ihre T a f e l n a u s z u h ä n g e n .
Aber auch in dieser Ordnung geschieht wieder keiner Geburts-
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Helfer vielleicht aus dem Grunde Erwähnung, weil die Wissenschaft
der Geburtshilfe auf hohen Schulen noch nicht gelehrt wurde;
doch wurde dm Hebammen gerathen, bei vorfallenden schwe^
rcn Geburten den Rath dcr „Aerzte der Arznei" einzuholen,
und sich bei ihnen schwere Geburt fördernde Arzneien ver-
schreiben zu lassen.
Darüber, daß man Seite des Raths wie bei den frühern,
auch bei der Feststellung dieser neuesten Ordnung sich noch nicht
des Beiraths dcr Etadtärzte bedient, sondern sie wieder der
Begutachtung der obersten Frauen unterworfen habe, sindeich
in eiwm meinem Eremvlar beigelegten handschriftlichen Gut-
achten lerselben den sichersten Beweis. Hierin werden näm<
lich folgende Zusätze aufgeführt: „Der obern Frauen guettach-
ten über die Hebammenordnung. E rs t l i chcn , da aine in
den Khmdsnötten l igt , vnnd zu-besorgen, das das khindt
schwerlich mit dem leben von dcr Muetler khomme, oder bo
es Je mit dem leben von I r gebracht, Aber so schwach were,
daS es die Jach- oder ander tauff nit erraichcn khünde, ain
Gebet da rau f ;e stellen.
A n n d e r n wan Gott genadt geben, das es glücklich
zuegangcn, Muetter vnd thindt erfreit, ain D a n c k h s a g u n g
daraus zestellen»
D n t t e n das c l a i n B u e c h l e i n , sol von dem Hend-
le in oder Wechslc in an, hernach besonders gedruckht
vnd obgemelt gebet vnd Danksagung darein gesetzt,
vnd Iedei Frauen vnd Hcbam ain solches zuegestllt werden.
Not».
Die Hebamen lassen Sy (sich) lieber bei den Reichen,
dan bei den armm Kindbötterin finden, derwegen dann die
Punkten ini grossen hebambiechcl, bei dem wcilein oder Zet-
lein, w o l zeschcrvffcn, vou net ten . "
Wcil es mir obne dcn Besitz des im dritten Punkte bc»
rührten kleinen Büchleins unmöglich ist, eine Erklärung über
die Ausdrücke: „von den Hcnblein, Wcchslein und Zetlein"
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2»«
zu geben, so gehe ich zu der im Jahre 1587 wieder verbes-
serten und im Jahre 1617 neuerdings in Druck erschienenen
Hcbammenordmmg über. Bei der Feststellung derselben be-
diente sich dcr Rath der Beihilfe seines S t a d t p h y s i k u s ,
?I i i1. et Ueäicinas voc to r G e o r g Hezm annsedcr«
I m Gingange zu der Ordnung sagt er: „Wei l zur Erhal-
tung und Fortpflanzung menschlichen Geschlechtes unter an-
dern an dcr Hebammen Amt und Verrichtung nicht wmig,
sondern sehr viel aelcgcn, welches der gottlose und tvranische
König Pharao wohlverstanden, indem er den Wehmüttern geboten,
die israelischen Knäblein in der Geburt zu todten, damit durch
solche List der männliche Stammen in dem Volke Gottes ent-
weder ganz und gar ausgerottet, oder aber gemindert wurde,
wie zu lesen im zweiten Buche Moses am 1. Cap., also ist
es eine hohe Notdurft, daß bei wohlbcstelltcn Regiment und
Polizei auch in diesem gute Obacht und Ordnung gehalten
werde." Auf diese' Hebammen-Ordnung erschienen nacheinan-
der neuere, d. i. wieder verbesserte in den Jahren 1695, 1753,
1755 und 1778 im Druck, von deren Inhal t ich jedoch leine
Mittheilung ;u machen vermag, weil ich keine mehr zu Ge-
sicht bekommen konnte. Nur so viel ist mir bekannt, daß jcde
neu aufgenommene Hebamme ehedem von einem der Pfarr«
geistlichen dar in, ob sie im Christenthume hinlänglich unter-
richtet und im Nothfalle die Iachtaufc verrichten könne, und
ebenso entweder vom Etadtphvsikus oder einer bewährten
Wehemutter geprüft weiden mußte, cb sie im theoretischen,
wie im praktischen Theile ihrer Kunst genügsamen Unterricht
erhalten habe. Darüber jedoch, wie viele Hebammen ehedem
in Regcnsburg stalusn!ässig vorbanden sci'n mußten, schwei-
gen alle älteren Ordnungen, Zur Zei-t dcr Fürst Primatischcn
Regierung ward verordnet, daß in jedem Wachdistrikte e i n e
Hebamme aufgestellt wcrdc.
Noch muß ich einen unsere alie Stabtobrigkcit ehrenden
Rathsbeschluß hier bekannt geben, weil er es ist, welcher den
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2»»
Hauptimpuls zu der im ganzen Lande verbreiteten Berühmt-
heit unserer Regcnsburgischen Hebammen-Ans ta l t gege»
ben hat.
I m Jahre 1555 beschloß nämlich der Rath, daß er für
die fleißigen und in ihrem Amte sich wohlverhaltenden Heb-
ammen für den Fall, daß sie Alters halber, oder fönst aus
andern Zufällen ihren Verrichtungen nicht mehr vorstehen
könnten, auf ihre übrige Lebenszeit mit nothdürftiger Leibs-
nahrung versehen werden, „damit sie sich jrer treuen Dienste
bester bas zu trösten wissen, vnd bester mehr vrsach haben,
in jrem beruff vnd ambt fleißig zu seyn."
Einen historischen Beleg zu dieser gepriesenen Berühmt-
heit unserer Anstalt liefert nachstehender Brief dcS Pfalzgra-
fen Johann Friedrich, Herzogs in Bayern, Gülch, Cleve und
Berg, Grafen zu Vcldenz, Sponheim, Mark Ravenspurg und
Mors, Herren zu Ravenstein an Kämmerer und Rath zu
Regcnsburg ä6. Hilpoltstein den 7. März 1632.
„Unnscrn gncdigen grues zuuor Fürsicbtig Ersam vnd
Weiße liebe besondere, demnach wir in Anno 1639 an Euch
gesonnen, vnns die damals von dem hochgclerten vnnscrn
bestellten Leib ^leclico vnd lieben getrewen J o h a n n Rosa
der Arznei Doktor», vorgeschlagen vnd darauf an Euch bc-
gcrte Hebamcn F c l i c i t a s K r e b s s i n , vor die hochgeborne
Fürstin, unsere freundliche herzlicbe Gemahlin, Frawen So-
phien Agnes Pfalzgrevin bej Rhein :c. guetwillig folgen zu
wissen, so auch geschehen; vnnd aber dieser Zeit dergleichen
Person in solchen fcllcn man wieder von nöthen hat, Als ist
an Euch vnnsec gncdiges gcsinnen, derselben in der wochen
vor Ostern wieder a n h c r o zu e r l a u b e n . * ) Welches wir
anderwcrts inn Gnaden, dam.it wir Euch ohne daß wol ge-
wogen hinwidcr zu erkhennen geneigt sein.
Johann Friedrich Pfalzgraue."
«) Siehe oben den Artikel: ohne Erlaubniß des Raths aufs
kand zu reisen.
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Bezüglich der Lcbensverhallnisse dieses Pfalzgrafen viene
zur Nachricht, daß er der jüngste Sohn des Pfalzgrafen Phi-
lipp Ludwig von Pfalz-Neuburg aus Anna, Johann Wilhelms
Herzogs zu Iülich, Cleve, Berg, zweiter Tochter gewesen ist,
die ihm auch Iü l ich, Cleve und Berg, dann dic Herrschaft
Ravenstein zugebracht hat. Philipp Ludwig trat die Regier-
ung an im Jahr 1569. Er erzeugte 4 Sölme und,3 Töch-
ter; unter ersteren war auch obiger Johann Friedrich, geb, 1587.
I h m siel Hilpollstein, Hcidcck und Allersbcrg in dem Hcrzog-
thum Neuburg zu. Er wohnte in der Regel zu Hilpoltstein,
vermählte sich mit Soph ie Agnes, Tochter des Landgrafen
Ludwig von Heffen-Darmstadt, den 7. Nov. 1624 und er-
zeugte mit ihr 2 Söhne Philipp Ludwig und Friedrich, und
2 Töchter. Er starb den 7. Oktober 1644.
I n Bezug auf die Hebamme Felicitas Krebsin vermag
ich außer der Gewißheit, daß sie unter den vorzüglicheren die
vorzüg l ichs te Hebamme in Regensburg gewesen ist, und
daß ihr Name noch in angesehenen Bürgern von hier fort-
lebt, sonst keine weitere Nachricht von ihrem Leben und Wir-
ken mitzutheilen.
22
Die Türkengefahr.
Wenn gleich nachstehendes Bittgesuch des Niklas Iuritz-
schitz Freiherr» zu Guns (jcht Günz), einem festen Etättchen
in Ungarn, auf die Chronik von Regcnsburg keinen Bezug
hat, indem es bloß das Elend des Städtchens zur Zeit sei-
ner langwährenden Belagerung durch dcn türkischen Kaiser
Toliman im Jahre 1532 erzählt, so verdient es doch hier
mitgetheilt zu werden, aus dcm Grunde, weil es an den da-
maligen Fürstbischof Johann von Regcnsburg, geborncn Pfalz-
grasen bei Rhein, gerichtet ist. Es ist auch zu vermuthen,
daß derselbe Gesandte, der dieß Schreiben dem Bischöfe über,
leichte, cin ähnliches Bittgesuch dcm Kämmerer und Rath der
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Reichsstadt zuzustellen beauftragt war, wovon jedoch kein Re-
gmsburgcr Chronist Notiz genommen hat. Auf jeden Fall
geht aus diesem Schreiben so viel hervor, daß schon von den
ältesten Zeiten her bedrängte Provinzen oder Städte und
Märkte deS Aus- und Inlandes, wie noch heut zu Tag ge-
schieht, die Reichsstadt Negcnsburg um Beisteuer gebeten und
jederzeit auch Hi l f t erhalten haben.
Rückwärts des Originaljchrcibcns steht folgendes Signat:
„Niklas Iuritzschctz Freih. zu Guns vmb hilff des Stätt-
leinS doselbs, So der tmkh I m xxxij I a r verderbt, praes.
Rgensvg. am xxv j . ^pr i l i» anno xxxvto."
„Darauff hat mein genediger Herr den gesandten zuge-
stellt X Talergroschen."*)
Laß auch das hiesige Domkapitel, welches damals aus
lauter reichen Adelichcn bestand, eine nicht geringe Beisteuer
geleistet hat, darf mit Gewißheit vermuthet werden.
Ucbrigens stehen mit diesem Gesuche denn doch in der
Stadt zwei Basteien, nämlicb die Osten-Bastei, auf welche erst
vor 2 Jahren die kgl. Vi l la erbaut wurde, und die Kreuz«
Bastei, welche jetzt zu der Porzellain-Fabrik des Hrn. Echwerdt-
ner gehört, in so fern in einer geschichtlichen Beziehung, als
sie der Stadtmagistrat zur Zeit der Türkengefahr zu bauen
veranlaßt war. Noch kann man in einer Remise der Porzel-
lainfabrik einen Denkstein wahrnehmen mit folgenden Worten:
„H,nno Vn i . 1529 bclegert der Tmt mit grosser Höres-
craft die Statt Wien, aber schuf nichts. Da ward dise Pastey'
zu bauen angefangen vnd im 1530 I a r vollendet." (Hierauf
folgen die Herren, die damals im Magistrat angestellt waren.)
Ferner meldet Gumpclzhaimer im I I . Band seiner
Regsb. Chronik S . 788: „Zur Tmkenhilfe sandte der Ma-
gistrat 1531 mit dem Linzer-Schiff 2 gute Echlangcnbüchsen
* ) Unter Talergroschen verstand man in diesen Jahren einen
Goldgulden, d. i. 1 fl. 12 lr.
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mit 50 Zentner Pulver," jedoch davon, daß auch der Fürst^
bischof Johann von Negensvurg zu Hilfe Kaiser Ferdinands
gegen die Wien bclagecnden Türken im Jahre 1529 drei
Schiffe mit Reisigen zu Pferd und zu Fuß und 6 Wagen
mit Proviant ausgerüstet hat und mit solchen persönlich ge-
gen Wien gefahren ist, hatte er keine Kenntniß.
L x OriZinal.
„Hochwürdigcr Fürst genediger Herr ! Ewr fürstlich ge-
naden sein mein gchorssam vnd will ig Dienst zuuor. Ewr
fürstlich genabcnn ist an Allen Zweyffl woll wissenn, wie der
thürkhisch khaiser mit Aller Seiner macht des zwayvnddreys-
sigften I a r s mich vnnd meine armen vnnbtcrthanen Häsftigk-
lich hie zue g u n s * ) bclegert fünfvnndzwantzig tag gearbeit
mit Niedcrschicpung der Maur mit dem Pulffcr zcrsprenngt
mit graben vnnd stürmen Tag vnnd Nacht nit gefeurt, Aber
der Allmcchtig gott zu ainem wundertzachcn des gcleuch nie
geschehen ist mich mit sambt meinem völkl also gcnedigklich
annd scheinperlich erhalten das dcrsclbig thürkhisch khaiser vber
das, daS er N e u n t z e h e n n stürm verloren hatt zu sambt
den vi l dausscndt feunverg im nie khains gerattcn mit Eambt
denn dreyen Pcrgen so er von Holtz hat gemacht vnnd die
stat vnnd gschlos vbcr höch Noch hat der Allmähtig gott
mit seiner gnadt vnnd Barmhcrhigkhait ob dcnnen Cnsten
gehaltene daö dersclbig thüikhisch khaiser zum Lesten fritvonn
mir bcgert vnd seinen Mcrklichinn spot vnnd schadcnn begc-
benn, vnnd also mit schänden abgezogen» deßhalbeu soll mir
Noch yemannh Raimb (Ruhm) zumcssen werden. Allain Gott
den Allmechtigen in der Ewigkhait.
Nun ist die stat vnnd geschlos dcrmasscn von alle» fürnn
(vier) ordcnn zerrissen das in meinem vcnnugcn vnnd meiner
Armen Leut nit mcglich ist wieberumben aufzupaucn, defihal-
Giinz, ein festes Stcidtlein an dem Flusse gleichen Na-
mens in Ungarn.
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ben Ist an Ewr fürstlich genadt mein gehorsam bitenn Ewr
fstl. gn> wolle mir ain Hilf f darinnen beweissen vnnd disen
meinen ge fanden zuestellenn das wi l ich vmb ewr fstl.
gn. gcflissmn zuuerdicnen sein mit der zuuersicht svlches Ewr.
fstl. gu. mit gnaden zue bedcnnkhen vnd nit Abschlagen«,
thue mich hiemlt Ewr. fstl. gn. als meinen genedigen Herrn
beuelhenn.
Datum Guns den 20 Tag Februarn Ao. im xxxv. Ia r .
E. F. G.
gehorsfamer
N i c l a s I u r i t s c h i h
Freihr. zu Guns."
Beinahe so, wie es in diesem Briefe steht, wird die ta-
pfere Vertheidigung der Besatzung unter ihrem Oberst Nic.
Iuritzschitz in der von Ioh. Ehr. Wagner Xoriberg. zu
Augsburg 1684 in Folio im Druck erschienenen Beschreibung
des Königreichs Ungarn erzählt.
2 3
Die Juden in Salern.
Daß die Iuren im Jahre 1519 aus der Stadt Regens»
bürg ausgeschafft und ihre Stadt und Synagoge zerstört wor-
den, ist eine längst bekannte Geschichte; hingegen ist bis zur
Stunde unbekannt, geblieben, daß auch sie im Jahre 1577
aus der ehemaligen Hofmart Salem bei Regensburg, wohin
sich einige vorher von hier verjagte Juden geflüchtet und sich
;n kurzer Zeit zum Schrecken der Gemeinde vermehrt hatten,
vom Hofmarksherrn ausgeschafft wurden, Dieß besagt anlie-
gendes Proclam ää. 10. Apri l 1577.
„ Ich Hanns von lcubclfing zum Hauzcnstein und Sal -
lernn Bayerischer fürstlicher Ratth zu Ttraubing vnnd
Landtmarschalch des Fürstenthumbs Neuburg Thue khundt,
allcrmcniglich hie mit bisem offenenn Proclamen, das Ich mit
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Vorgnenden genedigften Consens des Durchleuchtigisten Hoch-
geboinenn Fürsten vnnd Herrn Herin Ludwigen Pfalzgrauen
bei Rhein, deS heuligen Römischen Reichs Erztruchseffen vnd
Churfürsten, Herzogen in Bayern:c. meines gencdigistcn Herrn
die I n d e n in meiner Hofmarch S a l l c r n außge-
schafft habe Also vnnd dergestalt, das Sie sich mit Weib
vnd Khindt zwischen hinnen vnnd schierstkhunssiigen Sannt
Johannistag im Monat Ium? den vier vnd zweinzigisten,
von hincn thun vnd I r anwescn annderstwo succhen sollen
vnnd mögen. Da nun Icmandts Pfanndt bei Innen ligenndt
ober aber andere fachen zu uerrichtcn hette, der mag Sie
zwischen 6»tto vnnd obestimbtcr Termin zu Innen verfuegcn
vnnd die Nottmfft bci June verrichten, welches Ich also ein
Wissenschaft zu haben durch diß Proclamen Menniglich ver-
khunden wellen. Geben zu Eallern vnnder meinem hiesuer
getruckhtcn Innsigel den zchendcn dcS Monats Apnlis nach
christi vnnssers lieben Herrn Geburt 1577."
I.. 8.
Nach dem klösterlichen Regcnsburg oder Mausoläum S .
Emmerami von Abt Johann Vapt. S . 394 hätten die Ju -
den, so in Rcgcnsburg unter den Römern gewohnt haben,
in der Au bci Sallcrn, die S a l l e r a u genannt, ihre Be-
gräbnißstätte gehabt, wohin sie vielmals an den Sabbathen
zu Fuß, fahrend und reitend sich begaben, um die Gräber
ihrer Voreltern zu besuchen, uiucr dcncn sie viel für Proph«."
ten gehalten, also zwar, daß zu dieser Zeit ein Sprichwort
bestand, daß der, welcher auf der steinernen Brücke keinen
Juden gesehen, nicht in Ncgeiisbmg gewesen sei.
Diese alte Sage wil l sich, so schr ich mich bemühte, sie durch
Urkunden zu constatiren, nicht bestätigen. C. Th. Gemeiner
weiß wenigstens nicht« davon; wohl erzählte er, daß die Ju -
den nacb ihrer Vertreibung auS Ncgcnsburg 1519 zu dem
Hofmarks-Herrn Heinrich von Albcrg in Ealern geflüchtet
seien, und von dieser Zeit an datirt sich die Ansiedlung und
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die starke Bevölkerung derselben, so, daß der Herr v. Leiblfing,
Albergs Nachfolger, gedrungen war, sie 1577 aus der Hof-
mark wieder zu vertreiben.
Auch ein in dem katholischen Pfarrhof eingemauerter
Denkstein spricht von ihrem Dasein aus letzterer Zeit, wie folgt-
O. 0 . N . ^ .
vommu
?er eeuwin et
Lanctiore äel'n iaew ad Im^us loci
ae veinum
novitorum
Nevmo
II,. 0. ND00I.X
kost Oisrc»
Lidi et,
teeit.
Bischof Albert, Graf v. Tö r rwg
Nachfolgende handschriftliche biographische Nachricht über
den Fürst-Bischof Albert Grafen v. Törring in Regensburg
verdient darum veröffentlicht zu werden, weil darin nicht nur
Daten, die in seiner Lebensgcschichtc bisher unbekannt waren, ent-
halten sind, sondern weil auch zugleich daraus ersehen werden
kann, wie barbarisch die Schweden mit der katholischen Cle-
sei verfahren sind. Das Haus „zum golbncn Stern" ist
gegenwärtig das Haus Nr. 176 in der Wittwanger Wacht
Lit. ?, gegenüber der Karmelitenkirche.
„Albertz der Vierte Bischof zu Regensburg, ein Graf von
Tölingen, Thumbherr ;u Salzburg und Regenspurg, den 23.
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»34
Oktober 1613. Zum Bischof erwehlet, regirte 36 Jahr, und
hat wehrender dieser seiner Regirung Vile Fatalitäten auß<
gestanden. Von A. 1613 biß A. 1633 ward seine Regirung
zwar ruhig, und wohnte Er denen 1622 und 1630 allhic an-
gestellten Reichstagen in eigener Pcrsohn bey, doch sahe Er
nicht ungern, daß der Churfürst in Bayern sich der Reichs-
stadt Anno 1632 bemächtigte. Aber Hoäem auuo da der
Herzog Bernhard zu Sachsen-Weymar Regeusburg eroberte,
mußte Er erleben, daß in Seiner Cathedra! Kirche Evange-
lisch gepredigt wurde. Seine Residenz bewohnte gedachter
Hcrtzog Bernhard, und der Bischof hingegen ward im go ld -
nen S t e r n am Kornmark einlogiret, und von denen Schwe-
den scharff Vcrwachct, weil er die angeforderte Nanhion nicht
zahlen wolte, oder töndte. Nachrcm aber sowohl Er, alß auch
der noch hiegeblibene Clerus mit derer Schweden Feinden
Verdächtige Correspondcnz pstegctcn, hat man umb mehrer sich-
erheit nil len die gesambtc Geistlichkeit auß der Stadt geschafft,
auch den Bischoff sclbsten gefangener nacher Würzburg (wel-
chen orth die Schweden damahls innehatten) gebracht, und
allecrst Anno 1634 da die Keyscrlichcn Regenspurg rccupe-
rirct, besrcyct und iu sein Bistumb eingcsczct. Dieser Bischoff
war einige Jahr Vor seinen absterben in einen Miserablen
Iustandt gerathen, indem Vom Schlag öffters gerühret, Er
dadurch ganz ohnVcrmögend worden, so daß man ihn heben
und legen mußte. Er Verlohr allen Geschmack und Geruch
und galt ihmc gleich, ob er süß oder sauer Zuefsen und Zu-
trinken hette, derohalben I h n auch daß Capitul und hohe auch
andere Nidcre bediente sehr Verächtlich gehalten, und iedcr-
mann seiner überdrüssig worden, biß er endlich Anno 1649
den 2. April gestorben, und in der Thumbkirchc Vor S . An-
reaS Altar, welchen Er gchifftct, Seine Begräbnus Erlangt.
Nachdem Er Sein alter auff Zwey und Sibenzig Jahr Er-
strecket ic. ( k x
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2 5
Toldbrief des Teutsch-Ordens
Von unsern ehemaligen Teutschrittern, auch Kreuz-Her-
ren genannt, die zu S t . Egid residirten, hat sich noch kein
Gelehrter Regcnsburgs die Mühe gegeben, eine ausführliche
Geschichte bekannt zu machen, obwohl von diesem Ordens-
Stifte eine Maße von Material, besonders von pergamentenen
Urkunden vorhanden gewesen ist. Ich wi l l einstweilen aus
der Sammlung meiner Urkunden jene mittheilen, welche mir
vorzüglich für die Regencbmger Chronik interessant zu seyn
scheinen. Hier vor der Hand einen S o l d b r i e f für Christian
Schäperl von Regensburg a u f d ie I . o i u p a l t j e äe auuo
1414. Derselbe bekennt, daß er übereinkommen sei, mit dcm
Comptur Cbcrhart dem Katzdorfer des „Däwtschen HawseS
ezu sand Gilgen in Rcgcnspurg" also, daß er ihn aufgenom-
men hat zu einem Diener in der R a i s , die m a n dem
K ö n i g v o n des O r d e n s w e g e n jetzt t u t gcn Lam-
p a r t cn , daß er ihm alle Monat auf seinem Leib geben soll
zwei rhein. gülden, barzu hat er ihm zugeschickt einen seiner
Diener und zwei Pferd und soll ihn und diesen nebst der
zwei Pferden ausrichten mit Kost, mit Iehrung und mit allen
Sachen, so lang die Reis wehrt. Tarauf hat dcr Comptur
ihm voraus zur Steuer geben zwei S t i f f e l und ein Kap -
pen und dazu auf seinen Sold 4 st. vnd wann er aus der
Rcis herwidcr kämm, als manig Monat er dann ausgewesen
sei, je als oft soll dcr Comptur ihm auf jedes Monat 2 st.
ausrichten, daran gehen dcm Comptur die vorgeschriebenen
4 ft. ab, und hat von nun an das teutsche Haus nichts an-
zusprechen in lein weis. Daraus hat Ch. Echäpcrl ihm vtr-
sprochen mit cincm E id , die Rcis trculich zu vollführen, so
lange er gesund bleibt, und darum hat er zu Bürgen geseht
Gangolf den Hell, Hartel den Schreiber und den Wälischwein,
Verhandlungen de» hift. Ve«iu« Vd. XXI, 15
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alle drei Diener Hrn. Hansen des Gewolf*) mit der Bc-
schaiden, ob er die Reis nicht vollführt, als vor steht, näme
des das teutsche Haus Schaden, den sollen die Borgen aus-
richten. Zur Urchunb läßt Ch. Schäperl diesen Brief mit dem
Siegel des Albert des Perkhaimcrs Pflegers zu Wcißenstein
besiegeln.
2f t .
Der Teutschordcn gegen «Preußen.
Auch einen Eoldbiief eincs Söldners, der mit den Teutsch-
rittem gegen Preußen zog, vom Iahrc 1455 besitze ich in
meiner Sammlung, Er lautet, wie folgt:
„Ulrich Vorster Bürger in Regenspurg, Söldner des
Landcomthurs Ulrich von Leutcrsheim in Franken, bekennt,
daß alle seine Anspruch dcs Soldes, Lohns, Dienstes und
Zerung, so er von dcs teutschen Hauses vnd des Ordens ze
Regenspurg rregen zu zwe ima len „gen B r a e u ß e n " ge»
reist, von Herrn Ruprecht Triesler Verweser des Comptm-
amtes zu St . Gilg in Regcnspurg berichtigt sind. Konrad
der Grafenreuter Schultheiß v. d. siegelt."
(M i t Siegel.)
Weil ich fürchte, daß ich eine auf die Geschichte Her-
zog Heinrichs von Vavern-Landshut bezügliche Original-
Urkunde, in welcher gemeldet wird, daß auch E r nach P r e u -
ßen in den Dienst dcs Teutschordens g ing , und hier
2 J a h r e um S o l d d ien te , mitzutheilen keine Gelegenheit
mehr finden möchte, so gebe ich diese hier um so mehr in
Abschrift, als sie bis dato nie gedruckt und bekannt gemacht
worden ist. Dieser kostbare Brief wurde vom kgl. Rentamte
Neustadt mit mehreren anderen pergamentenen Urkunden als
Makulatur M13 licitanä« verkauft, wovon der Kaufmann
Haidcr in Abensberg eine grcße Parthic acquirntc, und ich
von ihm erkaufte.
Verst. des Ritters Degernberger v. WeHenstem, Ld gs. Regen.
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Wir Hainrich v. G. G. Pfallenhgraue bei Rein »nd
Herhoge I n Bayern :c. bekennen für 'vns vnser erben vnd
nachkommen offcnlich mit dem brief, wann vns die Ersam-
men vnd andächtigen InGotvnser lieb getrewe der Brobstvnd
Capitel des Gotshauß czu Ror fürbracht rnd mit briefen er In -
nert habend Soleich genad vnd Frcyhait als Sy von unsern
voiuoidern säligen gedächtnuße der Heischaft von Bayern ic.
haben vmb drey wägen mit Salz ainstcn (d. i. einmal) m
dem jar cze fueren zollfrcy durch vnscr Lannde an allen vn-
sern Mewtten vnd czollstetcn, darin I n aber ettlich vnser
czollnär gegriffen haben, vnd desmals a l s w i r g e i n prews-
sen au f den tag hew t g e r i t e n s e i i n v n d vbernach t
a u f de rse lben v a r t bey I n l a g e n , haben wir in czw
Lezze gegeben vnd de gcnad getan vmb deswillev das vns
vnd die vnsern Got mit Frewden wider loßkommen, das wir
in die egenant ir bricf vnd genade vmb die egcnaimtcn drey
Ealzwägen von ncwcn bestatten vnd bestellt haben, geben vnd
bestetten in auch mit kraft deS briefs. Also das sy dieselbe
drey wägen geladen mit Salcz mit einander oder nacheinan-
der ainsten in eyncn yeglichen Jar hiefür wirklich, doch mit
ir selbs pferbcn vnd geschirr durch vnser Lannde an allen
vnsern Mautstetcn vnd czollstcllen czollfrey vnd an alle irr-
ung fueren sollen vnd mögen vnd darauf gebieten wir allen
vnscrn Ambtlmten, vicztumben, Pflegern, Mauttcm vnt czoll-
nern vnd allen vnsern getrewen vnd »nndcrtancn den der
vnscr brief geweist oder fürbracht wirdet das jr den egenann-
ten Brobst, Capitel und gotshauß czw Ror bey den egenann-
ten vnsern gcnadcn wellet allso Halden vnd belcibcn lassen
vnd I n nyemand dhamcrlev irrunge darInne tun noch ge-
stattet cze tun vnd selb auch nicht tut als licb euch vnser
Huld vnd gcnade sey vnb die straff gotes des allmechtigen,
darumb wellet vermeiden vnd das an den Iüngstcn tag gein
seinen genaden wißt czeucr antworten. Dez zu vrkunde geben
wir in den brief mit vnsern anhangenden Insigel versigeltm
t 5 *
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr03339-0231-5
zw Lanndshut an Eritag vor .Sand Kathreintag als man
czelt nach kristi geburbe 1422 Ia r .
Vnd wir Hainrich v. G. G. Pfallcntzgraue bey Rein
Vnd Herczoge I n Bayern :c. obgenannter Bekennen öffentlich
an den Brief, das wir dem obgenannten Brobst vnd Capitel
vnserS Gotshauß czw Ror soleichen vorgeschrieben Brief vnd
genade gegeben haben mit gutem willen vnd wissen demselben
Goczhause cze fudrunge vnd darumbe, das die Fuerlcwt mit
dem Saleze den rechten Hauptbrief allezeit mit I n vber Lannd
nicht fueren bedurffen, So geben wir den obgcnannten Brobst
vnd Gotzhauß dietz viäimug mit vnserm fürgedruckten Secret
versigelt dem an allen enden vnd stetten czw gelauben
wo das gezaigt wirdct als dem rechten Haubtbriuc vorgcnär-
lich das geben ist czw Landshut an Sambstag vor Herrn
vasnacht da man czalt von kristi geburde 1428Iar. ( M i t Siegel.)
2«
W»s heißt denn: „vnser firmarey"?
So verleiht der Comptur Matthes von Mcnßheim zu
St . Gilg dem Hans Piburgcr, O r g e l m c i ster und Bürger
zu Rcgcusburg, seiner Frau und allen ihren Erben des teut-
schen Hauses Behausung und Hofstatt daselbst an „vnserer
f i r m a r e y " gegen Verreichung von jährlich 9 ß dl. Der
Comptur M . v. Mcnßheim siegelte; act. n,uun 1457, und
im Jahr 1470 verkaufen Jörg Goldmayr, Vicar in
Steinach, und Klara seine Schwester, Konrad RößlerS Bür<
g«s von Regcnsburg eheliche Hausfrau, mit Gunst und
Willen des Comptms Konrad von Mömsheim ihr Erbrecht
auf ein Haus und Hofstatt „an der f i r m a r e y " zu E t .
Gilgen an den Pfarrer Stephan Düircncgkcr zu Aich und
Jungfrau Anna Räbin, seine Freundin. Zeugen: Conrad
Roßtäuscher, Pfarrei zu Newnhaus und Conrad Muhrer zu
Gutenegl.
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Das Wort „ F i r m a r e y " findet sich weder in And.
Schmellers bayer. Wörterbuch, noch in eincm andern Leiicon
erklärt. Es dürfte wohl darunter die bei den Klöstern vor,
kommende Infirmerie, das Krankenhaus für die Klosterange-
hörigen, zu verstehen seyn.
28.
Grbrechtsbriefe des teutschen Hauses.
Zinslehcn auf einen Berg bei St . Lazarus auf der
Steingrub außerhalb der Stadt Regensburg v. I . 1391.
F r i e d r i c h der Pachner , Bürger von Regensburg,
erhielt vom Comptur Markhart dcm Zöllner zu dcm Roten-
stein den B e r g bci St . Lazarus auf der S t e i n g r u b an
dem Weichselholz gegen 12 regb. dl. zu rechtem Zinslehen.
Dieser Berg wurde früher — sagt der Brief — dem
teutschen Hause um 2 ß dl. verzinst. Pachner aber hat durch
die Schätzung biederer Leute, die ihn beschauten, nachgewiesen,
daß der Zins zu hoch sei, und es dahin gebracht, daß er nur
mehr 12 bl. zinsen durfte. Ruger der Weidner Bürger v. d.
siegelte.
1405.
Heinrich dcr Haiden, Karrenmann, Bürger von Regens-
burg, bekennt, daß ihm jcin gnädiger Herr Wilhalm von
Bibra Comptur verliehen hat dcn ledigen Acker bci S t . La-
zarus auf dem S t e i n b r u c h , 18 Pifang.
'^ „W i r sullen ihn inHaben vnd nießen mit S t e i n b r e -
ch en. Was wir Steinbrecher! vnd außrcuthen, das sullen
wir mi t erd zu f ü l l e n , vnd auch den Steinbruch wieder
zu einem Acker machen vnd zu Paw bringen. Davon sullen
wir jährlich 6 ß dl. zinsen. HanS dcr Gumprecht Schultheiß
siegelte.
1409.
Peter Koch, Bürger von Rcgcnsburg, erhielt von Comp-
tur vcn Bibra Haus und Hofstatt auf dem Gilgenhof in der
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„Wafflerstrazze ze nechst oberhalb des SeelhauseS beS
teutsch en H a u s e s " zu rechten Leibtmg. Peter der Mä l -
lei siegelte. Dieses Seclhaus stammt vom Comptur Ulrich
dem Willebrand zu Parchstein ä. n,. 1368 her.* ( S . Gemei<
ners Regs. Chron. I I . 153.)
1485.
Eonrad v. Mörnsheim Comptur z. St . G. in Regens-
burg verleiht dem Konrad Hofmann, Priester der Diözese
Mainz, d. Z. aber Caplan des teuischen Hauscs in Regens-
bmg, Haus und Hofstatt auf dem Gilgcnhof neben der
Pfisterey.
*) Nach noch vorhandenen alten Briefen wurden darin nicht
nur, alte Wittfrauen bürgerlichen Standes, sondern auch
andere auswärtige Weiber, die zum teutschen Haufe in
Beziehung standen, und die Zahl Acht nicht überschreiten
durften, aufgenommen. Eie mußten bei ihrer Aufnahme den
Revers ausstellen: „daß sie sich darin erberlich vnd fried-
lich halten wollen. Thäten si dcz nicht, so mag sie der
Comptur oder sein Nachfolger wieder aus dem Haus tun,
vnd wenn sie also aus dem Haus geurlaubt sind, so sol-
len der Comptur und scin Orden deßfalls sowohl von ih-
nen als auch ihren Erben ohne allen Zuspruch und Scha-
den sein. Gesetzt daß sie von ihren Mitschwestern im Hause
. belästiget oder beschweret würden werden, oder diese über
sie klagen, darüber sollen die Compturen Richter seyn und
niemand anders: und wenn sie mit Tod abgehen, so soll
das, wag über Echnld und pfarrliche Recht übrig bleibt,
bei dem Seelhaus verbleiben vnd kamen an solche Ende,
dahin cs der Comptur vermeint; auch wollen sie ihrem
Herrn und dem 3rden allzeit treu und gewer sein in allen
Dingen treulich ohn gefährde." Außer den gemeinen V!!r«
gersfrcmen enthält meine Urkunden-Sammlung auch eine
ziemliche Anzahl von Frauen aus den Ratbsgescblecktern,
die in diesem Scclhaus ihr Lcbcn gottselig beschlossen hat-
ten. I n Reversen späterer Zeiten ward auch der tägliche
Besuch der in St. Gilgens Gotteshaus gehaltenen Gottes-
dienste von Seite der Eeelfraucn bedungen, wie dieß nach-
stehend« Revers bezeugt: „ l5 l )8 . Margarctha Achterin,
Hanfcnö Achters B ü r g e r s von R. eheliche Haus-
frau reservirt sich, im Seelhaus erberlich zu leben, und
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39.
Schenkung einer .Grichlaube auf dem Markt ' an di«
Iwölfboten-KapeNe in Negensburg im Jahr 1344.
, Niklas auf der Wog (Wage, d. i. Stadlwage) Herrn.
Conratz sun auf der Wog, dem Gott genab, Capplan batz
den zwelfpoten an der Prunlait widmete sein aigen Er ich-
lauben, so auf dem Markt in Regensburg gelegen vnd jähr-
lich 14 ß rcgsb. dl. giltet, zu der Zwelfpotmkapellc auf den
neuen Altar S . Antonij, damit man alle Wochen am Erich-
tag ein Meß darauf lese, und damit auch jährlich seines sel.
Vaters Iahrtag begehe auf Sct. Alerijtag mit Vigi l und des
Morgens mit einer Meß und mit 14 kcrzcn aufzestecken.
Wäre man säumig daran, so sull die Erichlaubcn mitsambt
den 14 ß verfallen zu der ladlica des Domes. Man soll
auch alle I a r an demselben Iartag aller seiner Vorvordern
Eeel gedenken, von dcncn dieß gelt herkommt. Cr habe die- ,
selbe gült darzu gewidmet für die 20 ß rcgsb. dl. damit,,er,"
seinen Herrn den Comptur vnd den Zechleuten die Wyden
gelobt zu pesscrn nach des Briefs sag, den er von inncn hat,
und er sei auch derselben 20 Pfd. damit von innen lebig, ,
Man soll auch wissen, daß er die 14 ß dl. gült selber inha-
ben und nutzen schol, so lang er lebe, weil er die Kapelle
davon verwesen muß, und nach seinem Tod svllen sich die
Zechleut derselben 14 ß dl, unterwinden, vnd sullen die inne
haben als lang vntz daz in andrer Capplan zu der zwefpot-
tenkapelle bestellt wird. Zeugen dcsgewerfts: prüder H e i n -
rich der W y l b r a n t Comptur datz St. Gilgen, H. Hein«
sich allzeit friedlich und gehorsamlich zu halten; auch zu,,,
dcm Gottesdienst täglich und allzeit, so man den in '
Ct. G i l gens Gottshaus begent zu lommeu und nit zu ver-
säumen, mit Auönahm jedoch an den Sonntagen mag sie
in ihre Psarr geen; so ver sie sich aber in bemerktem
Seclhaus nit erbar, friedlich und gehorsam hielte, oder den
Gottesdienst täglich, wie oben begriffen, nit haimsuechet,
so mag sie dn Comptur aus dem Haus schaffen."
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rich ein Priester, Hr . Heinrich der Winzer Wachtmeister do
Westen, Perchtold der Peck auf dem Groben :c. Dcr Ka-
plan und das teutsche Haus siegelten.
Gin Grbrechtsbrief auf ein Haus bei de« Iwölfboten»
KapeNe vom Jahr 1388 .
C o n r a d der Eng l sho fe r Priester bekennt, daß ihm
der Comptur M a r q u a r t Z o l l n e r von Rotenstein ic. ver-
liehen rabe der Commendc aigen Haus mit Hofstatt zu Re-
genspurg bei der Capellen datz den zwel fpoten an der
p r u n l a i t c n außen an dcr Kirchen vor der Closen zu
Leibting auf sein Leben lang mit der beschaidcn, daß er da-
von all I a r zu Zins gebe V2 Pfd. dl. zu den drei Zinszei-
ten St . Emmeram, Weihnachten lind S . Gcori. Er habe
auch vollen gcwalt sein Lcibting ;u verkaufen mit Willen des
teutschen Hauses, jedoch umntgolten an dessen Rechten. So-
bald er aber sterbe, so ist Haus und Hofstatt los und lcdig.
Weiters müsse er diese, so lange er darauf ist, bessern und
bauen, und deßhalb haben Comptur und dcr Orden ihm die
Genade getan, ihn nach seinem Tod in ihrem Gotzhaus zu
begraben und in ihre Bruderschaft aufzunehmen. K. Engls-
boftr siegelte.
Um diese zwei Urkunden zu verstehen, glaube ich erstens
einen Aufschluß über rie Zwölfbotenkapelle, zweitens über das
selbst Schmettern unbekannte Wort „Erichlaube" mittheilen
zu müssen.
Zu 1. Das Alter der Zwölfbotentavelle reicht bis an
jenes des in Regensburg einheimischen Patnziergeschlechtes
der Auer , die sie gestiftet hatten. Sie lag ehedem auf dem
Gewölbe dcs vor etlichen 29 Jahren abgetragenen alten Burg-
thores (Rouzanpurgthor), später dcr neuen Uhr , woran
das Stammhaus der Aucr laq, und wcßbalb die Gaffe von
da früher die Aucr-, dann die goldene Arm-Etrasse geheißen
hat, nun die Lud-wigsstrassc. Links an dem Thor lag ci»c
Klause, worin nur alte oder verarmte Bücker ibre letzte»
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Lebenstage zubrachten. I n diese, Kapelle hatte das Bäcker-
Handwerk 4 Wochenmessen gestiftet, die von dcn Ordens»
Priestern des teutschen Hauses darin gelesen wurden. Am
Ersten wird ihrer als „Kapelle !n Prunlaiten" erwähnt im
Jahre 1253. I n der lateinischen Urkunde wird gesagt, daß
der edle Bürger Heinrich Zanner ^ u Gunßen des Teutsch-
Ordcns zu S t . Gilgen auf das Patronatrecht dieser Kapelle
verzichtet habe. '
Zu 2. Laub« heißt sonst so viel, als S ö l c r , A l t a n e ,
G a l l e r t e um ein oberes Stockwerk, E r i ch in der Zusam-
mensetzung mit Tag, so viel als Er-D!enstag, sohin scheint Erich-
Laube, weil sie auf dem Marktplatz lag, so viel zu heißen,
als ein Laden, eine Boutique auf dem Markt , die nur am
Eich tag, wenn Marktag war, gebraucht werden dürfte; oder
es soll Irichlaube heißen, dann würde es so viel bcdeüien,
als ein Laden odcr eine Boutique, worin gegerbtes Leder ver-
kauft wurde. Eine andere Definition ist schwer zu geben.
3 0 .
Tiegel des teutschen Hauses
Gewaltbrief Bruder Markharts des Zöllners von dem
Rotcnstein Compturs des „dwsch;cn Hauz ;e sct Gelyn ze
Regenspch vnn ze Messing für Bruder Wölfen von Landswer
Hawz Chomptur dasclls, der vollen Gewalt hat, all recht ze
vordcrn vnd ze verantworten ze Gewvn vnd zc verlost gegen
alt di, weliche dem Hawz schuldig oder gen solches chlagen,"
gesigclt mit dem Insiegel deS teutschen Hauses !. I . 1386.
Ich muß es gestehen, daß mir die Beweise fehlen, um
bestimmt behaupten zu können, daß nachstehendes Insicgcl das
Amtssiegcl des teutschen Ritter-Ordens von Rcgensburg sei.
Auffallend ist es, daß am Insicgel vom Jahre 13«6 (ein äl-
teres kam mir nicht unter die Hand,) keine, sondern erst am
Insiegcl von l 4 l 8 dic Umschrift i ,,8, (.'mmnemilttor^ cie
a " angetroffen wurde, aus welcher aber zuschließen
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ist, daß beide das adeliche Insiegel des gleichzeitigen ComplmS
gewesen sind.
E in ähnliches Siegel besaß einst die Gemeinde Essing.
Allem nach stellt das betreffende Siegel einen Storchen
vor. Das Siegel der Gemeinde Gssing im Altmühlthale be-
steht aus einem Reiher, der einen Fisch verzehrt oder hinun-
ter schlingt. Dieß ist ein redendes Wappen.
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